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Erfolge gegen die Belgier a
Jn den Argonnen wurden franzöſiſche Htinkbomben geworfen. Heftige fran-
zöſtſche Angriffe an der Weſtfront abgeſchlagen. Ein Franzoſe mit Dum-Dum-
Geſchoſſen erwiſcht.

Uebereifer.
Von Georg Gothein, M. d. R.

den wirtſchaftlichen Maßnahmen entſchloſſen, die ein

Ehe er ſich zu der Erkenntnis durchrang, daß in der
belagerten Feſtung, die nun einmal Dentſchland dar
ſtellt die Beſchlagnahme und Reichsverwaltung der
wichtigſten Nahrungs und Futtermittel nötig ſei,
ſchwantte er zwiſchen Produzenten- und Konſu
mentenintereſſen hin und her. Die erſteren verlangten
das frele Spiel der Kräfte hohe Preiſe ſeien das ge
eignekſte Mittel, zu ſparſamer Verwendung zu er
ziehen. Die Konſumenten verlangten Höchſtpreiſ

gegen die Ausbeutung ihrer Notlage und betonten mit
e

könne. Der Bundesr llte ſich nach lange
Schwanken auf dieſen Standpunkt. Aber die ein
ſeikige Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Brotgetreide,
Hafer und Futtergerſte konnte den erwarteten Erfolg

nicht haben ſie ſchlug den legitimen Getreidehandel
kot, forderte geradezu zu Umgehungen heraus, nutzte
dem Konſumenten herzlich wenig. Und alles weitere
Herumdoktern daran half nichts. Man mußte ſich
ſchließlich doch zur Beſchlagnahme der geſamten Ge
treide- und Mehlvorräte verſtehen. Es ſoll zugegeben
werden, daß dem die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
vorangehen mußte aber es war keineswegs not
wendig, einen mehrmonatlichen Zwiſchenraum einzu
legen. Sehte man die Ubernahmepreiſe von Mehl
doch auch erſt gleichzeitig mit der Beſchlagnahmever
ordnung feſt!

Man wird nicht verkennen dürfen, daß der födera
tive Charakter des Reiches, die partikularen Einflüſſe
gerade der größten Bundesſtaaten eine einheitliche,
energiſche Aklion in dieſen Dingen erſchweren. Und
der Reichstag hakte am Auguſt die Blankovollmacht
zum Exrlaß wirtſchaftlicher Verordnungen dem
Bundesrat, nicht dem Reichskangler gegeben die Aus
ſchüſſe des erſteren mußten alſo alle Maßnahmen vor
beraten, ſein Plenum beſchließen. Jm übrigen dürfte
ſachlich nichts gebeſſert worden ſein, wenn jene wirt
ſchaftliche Dikkaturgewalt dem Kanzler übertragen
worden wäre. Da er gleichzeitig preußiſcher Miniſter
präſident iſt, wäre ſein ſachverſtändiger Berater der
Landwirtſchaftsminiſter und vielleicht noch der Vor
ſitzende des Deutſchen Landwirtſchaftsrats und des
Preußiſchen Landesökonomiekollegiums geweſen,
deren irreführende Ernteſchätzungen am meiſten zur
Verſchleppung der notwendigen Maßnahmen beige
tragen haben. Die verfehlken Verordnungen des
erſteren gegen das Abſchlachten von Vieh unter einem
Mindeſtgewicht hatten die Situation auch noch ver
ſchärſt. Als man ſich endlich zum Eingreifen ent
ſchloſſen hatke, machte ſich auch die von der Bureau
kratie untrennbare Eigenſchaft zur Reglementierung
aller Details geltend. So willig man ihre Vorzüge
anerkennen kann, ſo offen muß man ſie daran erinnern,
daß auch der gelehrteſte und eifrigſte Beamte außer
ſtande iſt, die Bedürfniſſe des käglichen Lebens vom
grünen Tiſch her zweckmäßig zu ordnen, und daß,
wenn man bloß Produzenken und Handel hört, der
Konſument nicht zu ſeinem Recht kommt.

Jm Ernährungsintereſſe kam es darauf an, mit
den vorhandenen Vorräten Haus zu halten es war
aber gleichgiltig, ob wir im nächſten Auguſt noch

Weizenmehl vorjähriger Ernte hatten; das konnte
man ruhig den beteiligten Gewerben überlaſſen.
Statt deſſen erſchien es der Behörde als oberſte Auf

e. Lögernd und ſpät hat ſich der Bundesrat zu Zabe, das Weizenmehl mit Roggenmehl zu „ſtrecken“
en ne chloſſe: F. Anfangs durfte letzteres dabei nicht einmal durchſichtige Vollkswirke und Politiker frühgeitig als un Gerſten- oder Kartoffelmehl erſetzt werden. Natür
erläßlich erkannt hatten, wenn wir in dieſem ſchwer
ſten aller Kriege wirtſchaftlich durchhalten ſollen.

lich brauchte man nun maſſenhaft Roggen und
Roggenmehl zum Strecken des Weizenmehls; und
Roggen, nicht Weizen wurde knapp. Das Nachtbad-
verbot entwöhnte die Menſchen vom Genuß der
Morgenſemmel, denn es iſt nun einmal der wenigſten
Menſchen Geſchmack, altbackene oder aufgewärmte
Semmel zu eſſen, noch dazu, wenn deren Güte ſchon

durch das Strecken des Mehls beeinträchtigt iſt. Auch
das Kucheneſſen mußte nach Kräften eingeſchränkt
werden, um an Weizenmehl zu ſparen. Jch habe von
hohen Regierungs und Kommunalbeamten die ent
tüſtetſten Reden über das gewiſſenloſe Kuche
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den. Je e ſogar, Semmel undKuchen ſollten erſt an dem dem Backen fol
genden Tag verkauft werden! Und ſchließlich ſtellte
ſich bei der Beſtandsaufnahme heraus, daß man ver
hältnismäßig viel mehr Weigenmehl hatte alsRoggen
mehl. Jn der Budgetkommiſſion jammerte der Vor
ſitzende der Kriegsgetreidegeſellſchaft, „die Deutſchen
hätten aus zu viel Patriotismus das Semmeleſſen
aufgegeben es müſſe mehr Weizenmehl verbraucht
werden.“ Die einfachſte Löſung ſagte ich ihm iſt
Aufhebung des Nachtbackverbots und der Streckver
ordnung des Weizenmehls. Was haben beide noch
für einen Sinn, wenn das Mehlquantum ſowieſo kon
tingentiert und die Brotkarte durchgeführt iſt Viel
eher würde es gerechtfertigt ſein, zu verhüten, daß
das Weizenmehl mit Roggenmehl geſtreckt würde.
Nun hat man ſich glücklich entſchloſſen, die unver
miſchke Verwendung von Weizenmehl zuzulaſſen
aber nur, wenn es bis 93 ausgemahlen iſt. Vor
läufig ſitzt man aber auf den Maſſen mit Roggenmehl
geſtreckten Weigenmehles. Und was ſoll mit all den
großen Vorräten von Weizenauszugmehlen werden,
die vor den erſten Vermahlungsvorſchriften gewonnen
worden ſind, deren höherwertige Kleie längſt in den
Mägen von Kälbern, Kühen und Schweinen gewan
dert iſt! Man gebe dieſe doch wenigſtens der Kuchen
bäckerei frei, und dehne dann meinethalben die Brot
karten durch einen erweiterten Abſchnitt auch auf
Konditorwaren aus! Zucker haben wir verhältnis
mäßig reichlich; an Butter fehlt es nicht; jedenfalls
könnten wir ſie auch von Holland, Dänemark, Schwe
den ungehindert begiehen, die uns auch die bisher an
England abgeſetzten Eier liefern können. Am ein
gelegten Früchten, Obſtmus und Obſtſäften beſteht
kein Mangel, Und aus der Magermilch kann Weichkäſe
für den nahrhaften Käſekuchen gewonnen werden.
Das Weizenmehl macht in den Konditorwaren meiſt
nur einen Bruchteil aus; wer ſeinen Hunger mit ihnen
ſtillt, ſpart an unſeren Getreide und Mehlvorräten.
Wozu alle die kleinlichen Verordnungen, die nichts
nützen,
Wozu die Topfguckerei, daß auch in der eigenen Häus
lichkeit kein Kuchen gebacken werden darf! Mehl darf
ja doch nur auf die Brotkarte hin bezogen werden.

Jch würde der Erſte ſein, der jene Verordnungen
befürwortete, wenn der wirtſchaftliche Sieg Deutſch
lands davon abhinge; aber es iſt Übereifer der
Bureaukratie, wobei die kommunale der ſtaatlichen
oft noch über iſt. Stellenweiſe gewinnt die Bevor
mundungsſucht einen komiſchen Anſtrich, ſo bei dem
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aber ganze Berufszweige ſchwer ſchädigen

Große Verluſte der Ruſſen in den Karyathenkämpfen.
Feldzug gegen die Fremdwörter auf Firmenſchtldern
Haben denn die Behörden wirklich nötig, ſich in dieſer
ernſten Zeit um ſolche Kleinigkeiten zu bekümmern
Iſt es denn in einer Stadt mit internationale Ver
kehr, wie es Berlin bis zum Kriege war und nach ihm
wieder ſein wird, ein ſo großes Unglück, wenn auf
einigen Ladenſchildern ein paar engliſche oder fran
zöſtſche Ankündigungen ſtehen, die von Nord und
Südamerikanern, von Spaniern, Jtalienern, Türken,
Norwegern, Schweden vielleicht eher verſtanden wer
den als deutſche? Jſt der deutſche Patriotismus ein
ſo kümmerliches Pflänzchen, daß er vor ein paar
Fremdwörtern an Ladenſchildern geſchützt werden
muß Wenn man alle die, die ſich entrüſten, wenn
einer gelegentlich Adieu ſagt (der Kaiſer hat es auch
den kölniſchen Reſerviſten gegenüber getan auf Herz
und Nieren prüfen wollte, wie es mit ihrer Opfer

rauendien

befunden werden
eit iſt zu ernſt und zu groß, als daß die Be

hörden ohne Not verordnen, verbieten, befehlen ſoll
ken, wo es ſich um rein private innere Angelegenheiten
handelt. Man rühmt mit Recht uns Deutſchen das
Talent der Organiſation nach. Und unſere Beamten
ſchaft hat auf dieſem Gebiete gewiß außerordentliches
geleiſtet aber ſtellenweiſe überſieht ſie, daß es hier
darauf ankommt, die großen Züge feſtzulegen, in die
ſich dann das Kleine von ſelbſt einordnet. Dann muß
die öffentliche Kritik einſetzen, an deren Stacheln
mit Bismarck zu reden ſie ſich zurechtfindet. Das
verſtößt nicht gegen den Burgfrieden, Herr Zenſor,
und was Sie mir von dieſem Artikel mit alleiniger
Ausnahme dieſes Satzes etwa ſtreichen, das hole
ich am 18./19. Mai im Reichstag nach aber mit
Zuſätzen!

zur Kriegslage
812 803 Gefangene in Deutſchland.

Am 1. April 1915 befanden ſich nach einer Meldung des
Wolffſchen Telegraphen Bureaus in deutſcher Ge
fangenſchaft:

Franzoſen: Offiziere und ſonſtige im Offiziers
range ſtehende Perſonen 3868, Mannſchaften 238 496.

Ruſſen: Offiziere uſw. 5140, Mannſchaften 504 210.
Belgier: Offiziere uſw. 647, Mannſchaften 39 620.
Engländer: Offiziere uſw. 520, Mannſchaften 209 307.
Zuſammen: 812 803.

Freiherr von der Goltz
an die deutſche Kolonie in Rumänien

Vor der Abreiſe von Bukareſt hielt Freih. von der
Goltz Paſcha an die deutſche Kolonie folgende
Anſprache: „Jch benutze die Gelegenheit, Jhnen zu ſagen,
daß Sie auch weiterhin volles Verkrauen in unſere e
haben mögen. Denn es können uns vielleicht viele tech
niſche Neuerungen nachgemacht werden; eines aber wird
unſeren Gegnern nicht ſo leicht werden, uns nachzumachen,
das iſt die ſtille, zielbe wußte Arbeit und das
Pflichtgefühl jedes ein zelnen, welches das ganze
Volk düchdringt und in der vielgeſchmähten Diſziplin
zum Ausdruck kommt. Seit zweihundert Jahren haben die
Herrſcher Preußens und Deutſchlands für das Volk gelebt,
aber ſo eins ſind Fürſt und Volk niemals geweſen wie
heute. Viele Opfer werden noch gebracht werden müſſen,
r auf den endlichen Erfolg ſollen und wollen wir feſt
vertrauen.“

die Kämpfe an der Weſtfront

Die Schlacht zwiſchen Mags und Meoſel
dauert mit geſteigerter Heftigkeit an. Jmmer neue Kräfte
wirft der Gegner an die Front und erweitert ſtetig das
Kampfgebiet. Aber die Unſeren ſtehen wie die Mauern,



e den Tapferen, die in der Winterſchlacht in der
m agne die deutſchen Linien gegen eine len

m che Übermacht hielten, nichts nach. Alle franzöſiſchen
Ingriffe ſcheiterten im Feuer unſerer ausgezeichneten Ar

tillerie, teils im Nahkampf am Heldenmut der deutſchen
Infanterie Die feindlichen Verluſte mehren ſich und ſind
ſchwerſter Art. Die Uberzeugung, daß dieſe neueſte fran
zöſiſche er das Schickſal der Angriffe in der Cham
e in den Februartagen teilen wird, befeſtigt ſich immer
mehr.Der Zweck der franzöſiſchen Vorſtöße zwiſchen Maas und
Moſel iſt wenn man von dem Verſuch eines Durch
bruchs zunächſt ganz abſieht den Druck auf Verdun
zu mildern und vor allem, die deutſchen Linien von
St. Mihiel und damit von der Maas zu vertreiben um
die in ſtrategiſcher Hinſicht hochwichtige Bahnlinie wieder
in die Hände zu bekommen, die im Tal der Maas die
einzelnen Forts e Toul und Verdun verbindet.

Aber auch an allen anderen Stellen der Rieſenfront
lebt der Kampf auf, doch erzielten die feindlichen Angriffe
nirgends bleibende Erfolge. Am Hartmann sweiler
kopf im Oberelſaß ruhen die Jnfanterieangriffe wieder.
Nur die Artillerie bleibt weiter r

Jn den Argonnen und in der Champagne, bei
Beauſejour, wo in den letzten Wochen nahezu Waffenruhe
herrſchke, ſind ebenfalls wieder Kämpfe im Gange. Daß
der Gegner übrigens die Abſicht zu haben ſcheint, noch
an weiteren Frontabſchnitten angriffsweiſe vorzugehen,
beweiſen die von unſeren Fliegern in Reims feſtgeſtellten
Truppenanſammlungen. Es ſcheint alſo Ernſt mit der
Frühjahrsoffenſive zu werden.

Die franzöſiſchen Tagesberichte
ſind diesmal doppelt intereſſant zu leſen. Sie wiſſen näm
lich das gerade Gegenteil von den unſerigen, nämlich
große Erfolgeder Franzoſen, zu melden. Wir
wiſſen aber, welchen Berichten Glaubwürdigkeit zu ſchenken
iſt. Von einer Wiedergabe der langen franzöſiſchen Be
richte nehmen wir Abſtand.

Von den Kämpfen im Ober-Elſaß
iſt zu melden, daß deutſcherſeits der Kampf um
den Hartmannsweilerkopf erneut aufgenommen
wurde. Ein franzöſiſcher Verſuch, ſich in den Beſitz des
Hirzenſteins zu ſetzen, wurde mit erheblichen Ver
luſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen. Die
Verwundeten erzählen, daß in den Südvogeſen auf
der ganzen Front der Kampfmit großer Kraft
aufgenommen wurde. Jn allerletzter Zeit ſeien die
Kämpfe durch Hochwaſſer und ſchlechten Zuſtand der Wege
gehemmt.

Die „Köln. Ztg.“ meldet ferner aus Zürich Jn den
Vogeſen herrſchte Berichten von der ſchweizeriſchen Grenze
zufolge zwei Tage und Nächte u ngeheunrer Schnee-
ſtur m. Gewaltige Schneemaſſen, die nun ſchmelzen, lagern
auf den Höhen. Straßen und Wege ſind unpaſſierbar.

Aus Belſort wird berichtet, daß große Teile eng
liſcher Truppen im Oſten von Frankreich ange
kommen ſeien.

ine r erbf S Dann befenanlagen. Die deutſchen Batte
rien erwiderten das Feuer, worauf die Beſchießung bald
eingeſtellt wurde.
Der Kampf bei Neuve Chapelle und die engliſchen Verluſte

Der „Times“ zufolge nahmen an den Kämpfen um St.
Eloi und Neuve Chapelle, abgeſehen von den Re
ſerven, 23 Regimenter teil. Die „Times“ veröffent
licht eine neue Verluſtliſte über 1800 Mann dieſer
Regimenter in den obigen Kämpfen zwiſchen dem 10. und
15. März. Damit ſteigen die amtlich zugegebenen Ver
luſſte auf über 11 000.

Deutſche Flieger vor der Themſe-Mündung.
Der engliſche Dampfer „Ouſel“, 1284 Tonnen,

von Rotterdam nach Mancheſter unterwegs, wurde am
27. März bei dem Galloper Leuchtſchiff gegenüber der
Themſemündung von zwei deutſchen Flugzeugen
gangegriffen, die aus einer Höhe von 500 Fuß
11. Bomben abwarfen. Die Bomben verfehlten das
Schiff, das Zickzackkurs ſteuerte

Belgiſche Siegesphantaſien.
Die belgiſchen Miniſter haben zum Geburts

tage des Königs Albert an dieſen ein Glückwunſchtele
gramm gerichtet, in dem ſie die Überzeugung ausſprechen,
daß der König von der n Nation umjubelt bald im
Triumph an der Spitze ſeines ſiegreichen
Heeres in die Hauptſtadt einziehen werde.

„Wenn alles gut geht
Aus Dünkirchen wird gemeldet: Generaliſſim us

Jo ffre beſuchte in Begleitung des Unterchefs des belgi
ſchen Generalſtabes und des Generals Groſſetti die
Stellungen der Armee König Alberts. An ein Frei
willigenregiment richtete der franzöſiſche Oberbefehlshaber
folgende Worte: „Liebe Waffenbrüder! Der Tag un
et großen Offenſive, die über das Schickſalelgiens entſcheiden ſoll, iſt nahe. Der Feind rüſtet zu
einem hartnäckigen Widerſtande. Wenn alles gut gert
ſind wir in drei Wochen im Herzen Belgiens und zücken
das Schwert, um Deutſchlands Herz zu treffen. Macht
Euch auf große Opfer geſaßt. Es gibt kein Zu
rück, wenn der Ruf „Pn avant!“ erklingt

Kein allgemeines Alkoholverbot in England
Jn dem engliſchen Kabinettsrat wurde am 8. d. M.

die Frage des Alkoholverbots erörtert, doch gelangte
man nicht zu einer endgültigen Löſung Die
„Times“ ſchreiben hierzu: Höchſtwahrſcheinlich iſt es, daß
die Regierung ein Verbot von Wein ünd anderen
tark alkoholhaltigen Getränken erlaſſen, ſowie eine Ein

ränkung des Verkaufs aller berauſchenden Getränke an
Militärperſonen anordnen wird.

Franzöſiſche Großſprecherei und Verdrehungsſucht.
Der „Temps“ ſchrieb kürzlich, daß Frankreich ſich bei

dem Friedensſchluß der wirkſamſten Mittel politiſcher und
wirtſchaftlicher Art verſichern müſſe, um Deutſchland
künftig in die Unmöglichkeit zu verſetzen, einen neuen Krieg
über die Menſchheit heraufzubeſchwören. (1) Die „Hu
manité“ befürchteke, daß dieſe Andeuntung den Wunſch aus
drückte, aus dem Befreiungskriege, den Frankreich führe,
einen Erpberungskrieg zu machen, und forderte den
„Temps“ auf, zu erklären, was mit den Andeutungen ge
meint ſei. Der „Temps“ erwidert nun, er wundere ſtch,
wie die „Humanité“ den Willen nach einer berechtigten

Vergeltung, den Willen, das europäiſche Gleichgewicht auf
der Grundlage der Achtung der Freiheit aller Völker (1)
zu ſichern, mit Eroberungsgelüſten verwechſeln könne.
Ganz Frankreich ſei heute darin einig, daß Frankreich
Sicherheiten gegen jede Wiederholung der Eroberungs-
politik ſeitens Deutſchlands (h) nehmen müſſe. Höchſte
Pflicht ſei es, Fr.
Überraſchung zu ſichern. Man müſſe hoffen, daß in dem
Augenblick, wo dieſe Sicherheiten erörtert werden müßten,
auch die Führer der Sozialiſten das Ziel, das jedermann

eſteckt ſei, nicht aus den Augen verlieren werden, nämlich,
aß Frankreich geachtet und der Friede fruchtbar ſein

müſſe. Abwarten!
Der deutſche Generalſtah meldet:

Berlin, 9. April, vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Aus dem völlig zuſammengeſchoſſenen Orte Drie
Grachten an der Yſer wurden die Belgier wieder vertrieben.
Zwei belgiſche Offiziere, 100 Mann und 2 Maſchinengewehre
fielen dabei in unſere Hände.

Als Erwiderung auf die Beſchießung der hinter unſerer
Stellung gelegenen Ortſchaften wurde Reims, in dem große
Anſammlungen von Truppen und Batterien erkannt
wurden, mit Brandgrangten belegt.

Nördlich vom Gehöft Boi-ſe jour, nordöſtlich von
Le Mesnil, entriſſen wir geſtern abend den Franzoſen
mehrere Gräben. 2 Maſchinengewehre wurden erbentet.
n Wiedereroberungsverſuche in der Nacht waren er
olglos.

In den Argonnen mißglückte ein franzöſiſcher Angriff,
bei dem die Franzoſen erneut Bomben mit einer betäuben

den Gasentwicklung verwandten.
Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel dauerten mit

geſteigerter Heſtigkeit an. Die Franzoſen hatten bei dem
wieder gänzlich erfolgloſen Angriffe die ſchwerſten Verluſte

In der Woevpre-Ebene griffen ſie vormittags und abends
erfolglos an. Zur Beſitznahme der Maashöhe bei Combres
ſetzten ſie dauernd neue Kräfte ein. Ein Angriff aus dem
Selouiſewalde, nördlich von St. Mihiel, brach an unſeren
Hinderniſſen zuſammen.

Jm Aillywalde ſind wir im langſamen Vorſchreiten.
Weſtlich Apremont mißglückte ein franzöſiſcher Vorſtoß
ein n Angriffe erſtarben weſtlich Jlirey in

unſerem Artillerie Feuer, führten aber nördlich und nord
öſtlich zu erbittertem Handgemenge, in dem unſere Truppen
die Oberhand gewannen und den Feind zurückwarfen.
Weſtliche Vorſtöße waren hier erfolglos.

Auch im Prieſterwalde gewannen die Franzoſen keinen
Boden. Ein franzöſiſcher Verſuch, das von uns beſetzte Dorf
Becanoje la Grande, ſüdweſtlich von ChateauSalin, zu
nehmen, ſcheiterte.

Am Sudelkopf wurde ein Mann des 334. Regiments
gefangen genommen, der DumdumGeſchoſſe bei ſich hatte.

Am Hartmannsweilerkopf fand nur Artilleriefeuer ſtatt.
Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Hſtlich von Kalwarja haben ſich Gefechte entwickelt, die
noch nicht abgeſchloſſen ſind.

onſt hat ſich auf

SDie gämpfe im gften.

Jn Nordpolen und im Gouvernement Suwalki iſt
alles ruhig mit Ausnahme von einer Stelle der Front:
Bei Kalvaria, zwiſchen Mariampol und der Stadt Suwalki,
haben ſich Gefechte entwickelt, die, wie die amtliche Mel
dung ſagt, noch nicht abgeſchloſſen ſind

In den Kärpathen ſetzen die Ruſſen zwiſchen dem
Lupkower und dem Uzſoker Paß ihre Angriffe mit unver
minderter Heftigkeit fort, ohne bisher einen weiteren Er
s erzielt zu haben. Der amtliche öſterreichiſchungariſche
ericht r von Haufen von toten Ruffen, die

en en Stellungen der Verbündeten anhäufen. Es
ſcheinen die Ruſſen hier einen Verzweiflungs
kam pf zu führen, um unter allen Umſtänden durch
zudringen. Denn gelingt ihnen auch hier der Durch
bruch nicht, ſo dürften damit wohl auf der ganzen Front
von der Oſtſee bis an die Grenze Rumäniens ihre Aus
ſichten ſchwinden, durch eine weitere Offenſive noch etwas
u erreichen. Nach der heutigen Lage des Kampfes läßtch mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß die Ruſſen

ihren Zweck nicht erreichen werden. Weitere 1600 ge
fangene Ruſſen blieben in den Händen unſerer Ver
bündeten. And eine wohl zehnfache Anzahl vonRuſſen wird tot oder verwundet vor v Stel
lungen liegen.

rotzdem hat Großfürſt Nikolai große Siege s
zu verſicht. Er erklärte, daß er die feſte Zuverſicht hege,
daß Gott ſeine allmächtige Hilfe nicht entziehen wird und
daß er ſeinen Armeen und der Marine, die gemeinſam mit
den Verbündeten kämpfen, den Ruhm verleihen wird,
endgültigdie Feinde Rußlands, der ſlawiſchen
Welt, der wahren Ziviliſation und Menſch
lichkeit zu zerſchmettern. (12)

a wird der Gott der Gerechtigkeit ſchwerlich die Hilfe
rufe der Ruſſen erhören!

Ruſſiſche Amgehungsverſuche.
Der Kriegsberichterſtatter des „Peſti Hirlav“ teilt aus

Eperjes mit: Jn der Front des Sarouſer Komitats
üdlich des Duklapaſſes iſt der Feind mit dem Erſatz
einer Rieſenverluſte beſchäftigt. Anterdeſſen
enthält er ſich weiterer Angriffe, ging ſogar an einzelnen
Tone um mehrere Kilometer zurück. Nördlich der
n e an der galiziſchen Grenze verſuchte der

Feind eine Verlängerung ſeiner Front und deren Ein
ſchwenkung behufs Amgehung unſerer Front.

unſere wachſamen Flieger meldeten das jedoch
rechtzeitig 5 daß wir die Abſicht der Ruſſen vereiteln
konnten. ie Ruſſen hatten 2000 Tote und
Verwundete

Der öſterreichiſchungariſche Bericht.
Amtlich wird verlautbart: An der Front in den Oſt

beskiden herrſchte im allgemeinen Ruhe. Jm Wald
gebirge ſetzt der Gegnerſeinefrontalen Vor
ſt ö ß e unter ſchonungsloſeſter Ausnutzung ſeines Menſchen
materials in andauernden Sturmangriffen ſort.
Berge von Leichen und Verwundeten kenn

zeichnen die im wirkungsvollſten Geſchütz- und Maſchinen
gewehrfeuer unſerer Stellungen liegenden ruſſiſchen An
riffsfelder. Sechzehn hundert un verwundeteFel n de wurden in den geſtrigen Kämpfen gefangen.

Frankreich durch alle Mittel gegen jede

Günſtiger Stand der Karpathenkämpfe.
Aus dem Kriegspreſſequartier wird depe

ſchiert: An der Karpathenfront von Azſok bis Zboro wird
überall gekämpft. Nördlich vom Azſoker Paffe ſtehen
unſere Truppen in ausgezeichnet befeſtigten Stellungen, woauch die ſtärkſten len Angriffe in unſerem rn en
Feuer blutig zuſammenbrechen. Die Ruſſen greifen ſeit
dem 1. März käglich an, konnten aber trotz einmonatiger
ſtarker Angriffe keinen Erfolg aufweiſen e ſt lich von
Uzſok zwiſchen dem Azſoker Paß und dem Lubkoweſattel
ſind ſtändige Kämpfe im Gange. Auf beiden Seiten nehmen
große Truppenmaſſen an den Kämpfen teil, obzwar die
Ruſſen fortwährend Verſtärkungen herbeiziehen, iſt ihr
Beſtreben unnütz. Längs der Laborcfluſſes, in weiter Ent
fernung von Homonna, haben wir den rufſiſchen
Vorſtoß aufgehalten. Auch der Vorſtoß gegen
Bartfaiſt geſcheitert. Die Ruſſen haben ihre lange
Karpathenfront gegen Weſten ausgebreitet, konnten etwas
Gelände gewinnen, wurden aber durch unſere verſtärkten
Truppen zurückgeſchlagen.

Zwiſchen Kaiſer Franz Joſef und den Verteidigern
von Przemysl

ſind vom 19. März ab herzliche Ergebenheits- und
Anerkennungs- Telegramme gewechſelt worden,
deren Wortlaut jetzt veröffentlicht wird.

Das Moratorium in RuſſiſchPolen.
Wie aus Petersburg gemeldet wird, wurde das

Moraktorium in den polniſchen Provinzen
um weitere fünf Monate verlängert.

Deutſches Flugzeng verunglückt.
Dem „Berl. Tagebl. wird aus Stockholm gemeldet

Wie aus Petersburg offiziell telegraphiert wird, ver un
glückte in der Nähe von Libau ein deutſches
Flugzeug, aus dein Bomben auf Liba u geworfen
worden waren. Der Flieger wurde gerettet und gefangen
genommen.

Zum Tode verurteilte Hochverräter.
Jn der großen Hochverratsgffäre in Ruß-

land wurde bereits ein Teil der Unterſuchung abgeſchloſſen
und Todesurtele vollzogen. Als Haupfſchuldiger
wurde der Oberſtleutnant des Generalſtabes Mjaswiedow,
der dem Stabe der 10. Armee zugeteilt war, wegen Hoch
verrats zum Tode verurteilt und erſchoſſen. Jn zwei Fällen
die gleichfalls Militärperſonen bekrafen, wurde ebenfalls
das Todesurteil ſeitens des Kriegsgerichts verhängt.

S Se 2Vom Geelries.
Der „Nieuwe Rokterdamſche Courant entnimmt der

„Times“ folgende Meldung aus Waſhington Die a mee
rikaniſche Regierung kann die engliſche For
derung nicht agkzeptieren, daß neutrale Verſchif
fungen nach neutralen Häfen nach Gutdünken ſollen ver
hindert werden können, wenn die Ladungen verdächtigt ſind,
für den Feind beſtimmt zu ſein. Am weitere Differenzen
zu vermeiden, muß England in dieſem Punkte nachgeben,
aber es kann re in th ch geſchehen
S z B

Der Erfolg der Tätigkeit der V-Boote.
Eine Mitteilung der engliſchen Admiralität beſagt, daß
in der am 7. April zu Ende gegangenen Woche fün
engliſche Handelsſchiffe von insgeſammt 7904
Tonnen durch deutſche Unterſeeboote in Grund ge
bohrt worden ſind. Nicht eingerechnet ſind fünf
kleine Schiffe von insgeſammt 914 Tonnen. Jn der

ſelben Woche ſind in den Hämen Großbritanniens, obwohl
Oſtern war, 1234 Dampfer ein und ausgelaufen.

Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Grimsby: Der
S er „Zarina“ iſt in der RNordſee in dieuft geflogen. Von der Beſatzung werden 9 Mann
vermißt. Es iſt unbekannt, ob das Schiff auf eine Mine
gelaufen oder von einem Torpedo getroffen worden iſt.

Maſſenaufbringung neutraler Dampfer.
Aus Chriſtiania wird telegraphiert. Als der norwe

giſche Dampfer „Bergensfjord“ Kirwall verließ, lagen im
dortigen Hafen nicht weniger als 25 auf gebrachte
i en Schiff fe, wovon ſechs Fahrzeugeſchwediſch, ſieben däniſch und der d norwegiſch waren.

„Reuter“ meldet aus London, daß der ſchwediſche
Dampfer „Jan“ und der norwegiſche Stavne
von einer Eskorte nach Leith e werden, wo dieLadungen unterſucht. werden e len. Die Göteborger
Reederei Transatlantic“ telegraphiert, daß ihr Dampfer
„Bita“, der ſich mit einer Ladung Baumvolle auf der
Reiſe von Neuyort nach Göteborg befand, von den Eng
lbändern aufgehalten und nach Kirkwall gebracht
wurde. Die Ladung wird vor ein Priſengericht kommen.

Nach einer Meldung der „Basler Nachrichten aus
Mailand wurde der italieniſche Dampfer Aurorg“ von
T nsböſiſchen Schiffen angehalten und nach

izga gebracht. u e Stoffe und Kleider aus Genug,
die für v Kaufleute in Montevideo beſtimmt waren,
wurden beſchlagnahmt. Ferner wurden an Bord
eines ſpaniſchen Dampfers von einem franzöſiſchen
e 350 Tonnen Dörrerbſen, die alsranſitgut nach der Schweiz beſtimmt waren, beſchlag
nahmt anſcheinend, weil auf
Empfänger nicht genannt war.

Der Fall des „William Frye“ und der „Falaba“.
Aus Waſhington wird depeſchiert: Deutſchland

erklärt ſich in der Antwort auf die amerikaniſche Note
zur Entſchädigung W das Jngrundbohren des amerika
niſchen Dampfers „William Frye“ durch den „Prinz Ettel
Piſennent bereit, erſucht aber, die Angelegenheit dem

riſengericht vorzulegen um die wahren Eigen
tümer von Schiff und Ladung zweifellosfeſt zuſtellen.

Aus London berichtet eine Reutermeldung. Die eng
liſche Regierung hat auf die Note der deutſchen Botſchaft
in Waſhington über den verſenkten Dampfer
„Fala ba geantwortet. Sie ſagt Die „Falaba“ war
unbewaffnet. Den Paſſagieren wurde nicht Zeit zum Aus

dem Conoſſement der

booten gegeben.
Kein däniſcher Dampfer torpediert.

5

S

Aus Kopenhagen wird gemeldet Die däniſchen
Blätter bringen mit großem Bedauern die Nachricht vom
Untergang des „D 29* und feiern Kapitän Weddigen als
einen der größt enSeehelden. „Politiken“ dementierl



die Nachricht von der Torpedierung eine
ſchen Dampfers durch ein deutſches

Der türkiſche Krieg.

Ruſſiſche Expeditionstruppen nach der Türkei.
Nach einer Meldung der in ruſſiſchen Dienſten ſtehen

den Bukareſter „Univerſul“ aus Konſtanza wurden in
Odeſſa mit fieberhafter Eile jene ruſſiſchen Schiffe
ausgerüſtet, die zur Beförderung ruſſiſcher Ex
peditionstruppen nach der Türkei beſtimmt
ſind. Sie ſollen angeblich in den nächſten Tagen abgehen.

Erneutes Bombardement auf Smyrna.
Aus Athen wird gemeldet Der hier eingetroffene

griechiſche Dampfer „Arpadtia“ teilt mit, daß engliſche
Kriegsſchiffe wieder im Golf von Sinyrna ein
gefahren ſeiten und das Bombardement eröffne
ten. Egliſche Flugzeuge ſollen über den Forts er
ſchienen ſein und Bomben ab geworfen haben. Der
Wali von Smyrna ſoll angeordnet haben, daß ſämtliche
Europäer die Stadt zu verlaſſen hätten.

Scharmützel am Suezkanal.
„Central News“ Das Preſſebureau berichtet aus Kairo:
Ein kleines türkiſches Korps Kavallerie wurde
Mittwoch morgen von engliſchen Patrouillen einige Meilen
rre e von Kantara bemerkt. Einige Schüſſe
wurden gewechſelt worauf die Türken zurückgingen.
Auf keiner von beiden Seiten ſind Verluſte feſtzuſtellen.

Noch mehr Dardanellen-Verluſte.
Jmmer mehr Verluſte bezw. Beſchädigungen der eng

liſchfranzöſtſchen Flotte vor den Dardanellen werden be
kannt. Wie der „Frankf. Zeitung aus Konſtantinopel
berichtet wird, verlautet zuverläſſig aus der Bucht von
Mudros, daß der engliſche Kreuzer „Dart-
month* und das franzöſiſche Kriegsſſchiff
„Leon Gambetta“ beim Angriff auf die Dardanellen
ſchwer beſchädigt ſind. „Dartmouth“ iſt von zwei
Tendern umgeben, die mit voller Kraft Waſſer auspumpen.

Die „Voſſiſche Zeitung. erfährt ferner aus Amſterdam
„Daily Telegraph“ meldet aus Tenedos, daß die Fran

zoſen bei der Dardanellenſchlacht außer der ſchweren
Beſchädigung des Linienſchiffes „Du-
guesne“ auch den Verluſt eines Torpedojägers
und zweier Waſſerflugzenge zu veklagen hatten.

Die Kämpfe im Kankaſus.
Der Stab der ruſſiſchen Kaukaſusarmee teilt mit An

dän
n

s e
Unter

Der Küſte dauerte am 7. April das Gewehrfeuer den ganzen
Tag. Jn der Richtung auf Artwin und nördlich von

Olti geht unſere Offenſive weiter. Türkiſche Angriffs-
e e gegen den Paß von Klitſchghiaduk im Tal
von Alaſchkert wurden abgewieſen. An den anderen Fronten
keine Veränderungen.

Kämpfe in den Kolonien,
Engliſcher Rückzug.

ter meldet aus Aus daß die Uniontruppen- auf
lche Schwierigkeiten ſtießen, da

ich Kubub hätten zurückgehen
Lager aufſchlagen müſſen. Reuter begründet den Rück
Zug mit der perfiden t daß die Deutſchen
die Brunnen vergiftet (2) hätten und daß die
Pumpeneinrichtungen zerſtört worden ſeien. Viele Land

G
und

minen ſeien, ohne Unheil anzurichten, von Pionieren zur
Entladung gebracht worden.

Fapan und China.

Wie aus Peking gemeldet wird, vertagte Juanſchia infolge des Widerſtandes des. Parlamentsausſchuſſes
egen die japaniſchen Forderungen die Sitzungen des
usſchuſſes und unterzeichnete die Annahmeder erſten 22 Forderungen
die Haltung de Reutralen.

Was das „neutrale“ Amerika liefert.
Der „Rotterdamſche Courant ſchreibt Die Armeen

der erbünde ken mit amerikantſehemJleiſche genährt und hinter amerikaniſche m
Stacheld raht verſchanzt, beſchießen die Deutſchen mit
amerikaniſchen Grangten, ſagte kürzlich ein
Amerikaner und jedermann weiß, daß er damit noch lange
nicht alles geſagk hat. Jetzt kommt Amerika mit einer
Grabem aſchine, die in der Stunde etwa 75 Meter
de anlegt. Man nimmt an. daß die Maſchine für
die Schanzarbeiken etwa die gleiche Bedeutung hat, wie
das Maſchinengewehr für die Schützenlinie.

Die „Köln. Ztg.“ berichtet von der holländiſchen Grenze:
Die New York Times“ meldete am Donnerstag aus
Dmaha in Nebraska, drei Zugladungen mit Ge

ſeien von dieſem Ort direkt nachwehrge ſchoſſen
Es handele ſich um 600 MillionenLondon abgegangen

Geſchoſſe.

Politische Abersicht
Hſterreich-Ungarn. Das Amtsblatt veröffentlicht eine

Verordnung, welche Vorverkäufe der Ernke des
Jahres 1915 an Weizen, Roggen, Gerſte, Mais, Hül

Kgt. Sachs Eisen-
Grosses Lufthad mit

m ber dann Hinterbetrieh.
e

ſie vier Meilen ſüd e
dort ein

S

S WMineralhach mit Bmanatorinum,S berühmter Gla ersalzquelle. Mediko-mechan. Institut, Einrichtungen
schwimmteichen.

hützt inmitisn gusgedehnter Watdun gen und Park- S
er. Besue erzahl ständige wachsend z. 7t.17-18000.

18 Aerzte, 2 Aerztinnen. S

e Erfolge
re e nd on erze ehns postfret duren e Kgl. s dere

S Brungenensand durch di Mohrenapotaske n Or s e e

ſenfrüchten, Raps, Olſaaten und Kartoffeln verbietet
und für ungültig erklärt.

Griechenland. Nachdem Venizelos am 8. d. Mts. den
ganzen Tag über mit ſeinen Parrkeigängern beraten hatte,
gab er ſeinen Entſchluß, ſich endgültig von der
Politkzurückzuziehen, bekannt. Es iſt nicht an
zunehmen, daß dieſer Entſchluß Venizelos' der Regierung
Schwierigkeiten bereiten wird, denn obgleich der frühere
Miniſterpräſident noch viele Anhänger beſitzt, hat er durch
ſeine Veröffentlichungen in den letzten Tagen ſehr viel an
Anſehen verloren. Der Temps veröffentlicht eine Er
klärung von Venizelos, worin ermitteilt, daß er ſich ganz
vom öffentlichen Leben zurückziehen und die Regierung
nicht mehr übernehmen werde, ſelbſt wenn bei
den Neuwahlen für die Kammer ſeine Partei die Mehrheit
erhalten ſollte.

Agypten. Wie die „Agenzig Stefani“ aus Kairo
meldet, iſt der Mann, der den Anſchlag auf den
Sultan verübte, ein junger mohammedaniſcher Agypter
namens Mohammed Gabtel aus Monſurag. Der Sul-
tan blieb unverleßt, weil ein Jtaliener namens
Gianotti den Revolver beiſeite ſchlug. Nach weiteren
Meldungen aus Kairo ſcheint eine weikverzweigte Ver
ſchwörung gegen das Leben des Herrſchers
beſtanden zu haben. Der verhgftete Mohammed Gabil
gehörte einer wohlhabenden mhammedaniſchen Familie an.
Als Motiv ſeiner Tot gab er an, daß Kiamil Paſcha
Zum Verräter an der mohammedaniſchen
Sache geworden ſei und deshalb vernichtet werden müſſe.
Die Nachforſchungen der Polizei nach den Mitverſchworenen
dauern noch an.

Deutschland.
Berlin, 10. April Die Königin von Schweden

iſt geſtern abend hier eingetroffen. Der Erzherzogin
Joſeph von ſter reich iſt nach einer Meldung des
deutſchen Reichsanzeigers die Rote Kreuzmedaille
verliehen worden.

Wozu die deutſchen Kriegsgeſangenen in Frankreich
tverwendet werden. Aus Rom meldet das Berl. Tagebl.

Der frangöſiſche Senator Garnot berichtete über die
glänzenden Erfolge, die die deutſchen Gefangen en bei der Auskrocknung der Sümpfe und der
Urbarmachung des Landes an der Auvergne erzielten. Die
Gefangenen ſtehe um fünf Ahr früh auf. Nach dem
Frühſtück beginnt die Arbeit, die von ſechs bis elf dauert,
dann folgt bis ein Uhr Mittageſſen und Ruhe, von eins
bis ſechs wieder Arbeit, um acht Uhr gehen die Leute
ſchlafen. Die Gefangenen erhalten zwanzig Centimes käg-
lich und auch etwas Wein. Die franzöſiſchen Unternehmer
ſeien des Lobes voll über den Fleiß und die
Disziplin der Leute. Der Erfolg der Arbeiten ſei

großartig.

Gerichtsver handlungen
l. Halle, 8. April. Kriegsgericht der

inſpektion.) Wegen Beleidigung, Wid t
Bedrohnng und Ungehorfams

e annſchaft hatte ſich der iKähneaus ran ſollte inWeißenfels in das Arreſthaus gebracht werdet und wei
rte ſich unterwegs, mitzugehen, indem er ſich auf dieraße warf. Erſt mit großer Mühe gelang es, den An

geklagten in das Arreſthaus zu bringen. Gegen den Be
ſfehl eines Vorgeſetzten ſetzte er ſich hier auf die Matratze,
indem er angab, nicht mehr ſtehen zu Können Als er ſich
auskleiden mußte, warf er ſeine Anterbeinkleider dem Vor
geſetzten vor die Füße. Seine Begleiter ſchrie er an: Jhr
denkt wohl, mit mir könnt ihr es machen! Der Arreſt
hausvorſitzende ließ ihn dann erſt an den Händen und dann
an den Füßen feſſeln. Nach dem Gutachten eines Nerven
arztes iſt K. ein geiſtig minderwertiger Menſch, der durch
den Alkohol und durch das in ſeinem Jnneren wütende
r e Gift geiſtig heruntergekommen ſei. Trotzdem
keine ämmerzuſtände vorgele hätten. ach dem Gut

achten des Profeſſors K. ſollen aber ſolche Zuſtände vor
liegen und K. nicht für ſeine Handlungen veranttovrtlich
ſein. K. der von ſeiner Frau geſchieden iſt, hat eine
Reihe von Vorſtrafen hinter ſich. Jetzt hat er eine Reihe
Gefechte mitgemacht, wurde verwundet und kam zu der
Verwundeten Konpagnie. Bei der Vernehmung Les Vor
geſehten, ver die Feſſelung veranlaßte, ergibt ſich, daß die
Feſſelung unberechtigt war. Vorſ.. Sind ſie berechtigt,
einen Gefangenen zu e der ſich nicht widerſetzt?
Zeuge: Nein. Vorſ. Hat Sie der Angeklagte tätlich
bedroht? Zeuge: Nein, aber ich glaubte, er würde es noch
tun. Bei der Feſſelung ſoll K. der Schaum vor dem
Mund geſtanden haben. Wegen dieſes Vorgangs ſoll er
ſich der eingangs erwähnten Straftaten ſchuldig gemacht
haben. Der Anklagevertreter hält die Schuld des Ange
khagten in allen Fällen für erwieſen und beantragt für die
Bedrohung eines Vorgeſetzten vor verſammelter Mann
ſchaft, für die die Mindeſtſtrafe zwei Jahre Gefängnis iſt,
wei Jahre und einen Monat Gefängnis. Für die anderen
Taten, die er als einheitliche Handlung auffaßt, ein Jahr
Gefängnis und zieht dieſe Strafen auf zwei Jahre ſieben
Monake Gefängnis zuſammen. Nach langer Beratung
kommt das Gericht zu dem Beſchluſſe, daß keine Bedrohung
eines Vorgeſetzten vorliege, verurteilt ihn aber, indem er
ſeine Vorſtrafen und ſeine geiſtige Minderwertigkeit be
rückſichtigt, der anderen Taten wegen zu einem Jahre
Gefängnis

Unreiner

S Pickel, Miteſſer, Blüten ver
ſchwinden ſehr ſchnell, wenn man

abends den Schaum von Zuckers
Patent Medizinal Seife (in drei
Stärken, a 60 Pf. M. un
M. 1.50) eintrocknen läßt. Schaum
erſt morgens abwaſchen und mit
ZuckoohKreme (a 50 u. 75 Pf. 2c.)
nachſtreichen. Großartige Wir-
kung, von Tauſenden beſtätigt.
Bei W. Kieslich, R. Kupper und
R. Rietze, Drogerien.

ei er Se ſeine Handlungen verantwortlich zu machen, da

r

e

e

Vermischtes.
Das erſte deutſche Rauchverbot ſür Knaben. Der

Weltkrieg hat bewirkt, daß die Staatsgewalt auf den wich
tigſten Gebieten der Gütererzeugung und der Güter
verteilung die ſtaatliche Regelung an die Stelle der wirt
ſchaftlichen Freiheit hat treten laſſen. i ichts dieſer
Entwicklung wird ein Eingriff in die perſönliche Freiheit
zu dem die Hanſeſtadt Lübeck ſich entſchloſſen hat, weniger
auffallen, als es ſonſt der Fall wäre. Der Senat Lübecks
hat nämlich durch das Geſundheitsamt für den lübeckiſchen
Freiſtaat ein Verbot erlaſſen, das Perſonen unter 16 Jahren
unterſagt, Tabak, Zigarren oder Zigaretten zu rauchen.
Für Beſolgung des Verbots ſind auch die zur Beaufſichtigung
der jugendlichen Perſonen Verpflichteten, in erſter Linie
alſo die Eltern, verantwortlich. Ferner wurde verboten,
an Perſonen unter 16 Jahren Tabakspfeifen, Tabak, Zi
garren oder Zigaretten zu verkaufen oder im Gewerbe
betriebe abzugeben. Zuwiderhandlungen werden mit

Geldſtrafe oder 14 Tagen Haft beſtraft. Damit hat der
Lübecker Senat ein Beiſpiel befolgt, das von ausländiſchen
Staaten ſchon ſeit geraumer Zeit gegeben wird. So ver
bietet England das Tabakrauchen den Vierzehnjährigen,
und in der nord amerikaniſchen Union gibt es mehrere
n die das Zigarettenrauchen überhaupt unter Strafe
ſtellen

Wie unſeren Gefangenen in England die Wahr
heit vorenthalten wird. Ein beim Unkergang des Bäder
dampfers „Königin Lutſe“ verwundeter und in England ge
fangen geholtener Marineſoldat teilte in einem Briefe an einen
hieſigen Bekannten mit, daß die dortigen Gefangenen wenig von
der lieben Heimat hörten. Er erwartete offenbar, etwas Näheres
vom geliebten Vaterland zu erfahren. Der Bekannte bemerkte
nun in ſeinem Briefe, daß im Verkehrs und Geſchäftsleben
unſeres Vaterlandes vom Kriege eigentlich gar nichts zu merken
ſei, daß im Gottvertrauen und im Vertrauen auf unſere braven
Truppen unſere wirtſchaftliche Lage ſehr gut ſet, daß ſich bis ſetzt
alle kriegeriſchen Opergtionen im Feindesland aähſpielten, bezw.
kein Jeind auf dentſchem Boden kämpfe. Ferner ſchrieb er,
daß in der Schlacht im Oſten die Ruſſen über 100000 Mann
verloren hätten. Als nun dieſer Brief nach Eugland kam, war
inzwiſchen der Empfänger als verwundeter Kriegsgefangener
ausgetauſcht und in Kiel eingetroffen So kam es nun, daß der
Brief am 29. März wieder an den Abſender zurückkam, doch
mit dem Unterſchiede, daß die ſchlauen Engländer die ihnen un
e Sätze einfach heransgeſchnitten bezw. abgetrennt

atten.
Berheimlichung von Nahrungsmitteln. Die „Pfälziſche

Volkszeitung meldet: „Da zahlreiche Landwirte des Bezirks
Z3weibrücken mit beträchtlichen Mengen Kartoffeln zurück
halten, um im Frühjahr vermeintlich höhere Preiſe herauszu
ſchlagen, ſah ſich das Bezirksamt Zweibrücken veranlaßt, nach
voörausgegangener öffentlicher Aufforderung, gegen den Beſitzer
des in unſerer Gemeinde gelegenen Gerlsberger Hofes, Gutsbe
ſitzer Karl Bürgel, das Enteignungsverfahren einzuleiten. Eine
Unterſuchung der von dem Beſitzer aufgeſtapelten Kartoffel
vorräte ergab das Vorhandenſein von nahe zu 1000 Z3tr.
Die Ware wurde daraufhin beſchlagnahmt und als Preis für
den Zentner 2,80 Mk. feſtgeſetzt. Die Kartoffeln wurden wagen
weiſe fortgeſchafft, unter anderem e h nStadtve

ngnisanſtalt einen Poſten.

in Loitzſch eine über 1000 3tr. enthaltene Miete ver
ſchwiegen, die auf reußiſcher Flur lag. Auf Betreiben des Ge
meindevorſtandes in Pforten wurden dieſe verheimlichten Kar
toffeln beſchlagnahmt. Ein großer Teil davon kommt in der
Gemeinde Pforten zum Preiſe von 4,60 Mk. für den Ztr. zum
Verkauf. Die „Schweidnitzer 3tg.“ berichtet aus Glogau: Ein
Mühlenbeſitzer, derſeine Getreide und Hafervorräte zu
niedrig angegeben, ſowie Roggen und Weizen unter 70 Proz.
ausgemahlen hatte, warde von der Strafkammer zu 6 Wochen
Gefängnis und 300 M. Geldſtrafe verurteitt.

Verbotene ſozialsemokratiſche Zeitungen. Das
Generalkommando des 7. Armeekorps hat, wie die „Köln.
Volksztg.“ ausSolingen meldet, das Erſcheinen der „Bergiſchen
Arbeiterſtimme“ in Solingen, der „Remſcheider Arbeiterzeitung
in Remſcheid, der „Düſſeldorfer Volkszeitung in Eſſen für 3
Tage verboten. Die Veranlaſſung zu dem Verbot iſt der Ab
druck des Bernſteinſchen Artikels „Worauf es ankam aus
der „Leipziger Volkszeitung“.

Eine alte, aber zeitgemäße Erinnerung gräbt
die „Liller Kriegszeitung aus. In der franzöſiſchen Zeitfchrift,
„LUnivers illuſtis* vom 19. 11. 1898 finden ſich zwei Bilder
die Greueltaten der Engländer in den Kolonien zeigen. Jm
Text wurde dazu bemerkt: „Die Engländer geben ſich nicht da
mit zufrieden, die Welt durch ihre Ungeniertheit und ihre Bruta
lität in Erſtaunen zu ſetzen. Sie wollen ſie auch durch ihre
Grauſamkeit anekeln. Die Art und Weiſe, wie ſie im Sudan
und auf Kreta vorgehen, iſt nicht dazu angetan, um ihnen die
Sympathien der ziviliſterten Völker zu gewinnen.“ Die Eng
länder haben ſich ſeit 1898 nicht geändert, aber die Jranzoſen
ſind heute ihre demütigen Verbündeten!

Bergrermortliche Redaktiorn, Druck An er
on Th. Rößner u Merfelbure

Kriegsnotspende
Gaben erbitten:

Stadtrat Barth, Rathaus Treppe Von von 90-12 n

Stadtrat Chlele, rohe Ritter
Ktäctlsche Sparnasce, Burgettahe

wohn o d Wiedie „Nordhäuſer Zeitung berichtet, hatte der Rittergutspächter
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Porträge:Symn. Oberlehrer Kaminski
über „Divpatbänder“.
Gymn. Oberlehrer Dr. Taube

über: „Ae Natisnalhymne“.
Gäſte ſind willkommen.

Der Vorſtand.

Hiensteg den 13. d. Mk.

Uebungeſtunde von 8 bis 9 Uhr.
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Spezial Geschaäft
ktar

Leinen- und Baumwollwaren
Tischzeuge Betten

Alles Art Wäsche
Vollständige

Wäsene Ausstattungen,
Fernspr. 259.

I I

Solide Qaalitäten, Srosse Ah
e.

die Ausgabe des
S NRübenſamensan unſere Lieſeranten

erfolgt am 12, 13.
und 14. April.

Körbiedor

n a VUlefür Pkete ins e empfehlt

Die Bachdruckeret Th. Aößner
„Merſebnrger Korreſponbent“.

Leiſtenlag

TagesHeſch üiner
Stadthran erf Verſehurg.

ine Ugeren, edlen Pferdeknecht

ſucht Sertel. Sagalftr.
Kinen Arbeiterwen ſofort ein

Sertel, Neumarktsmühle.

2rälühs eder
ten ſoforha Seſuchne runhle errehrre

Hilder Zu enerer gehört auch die gründliche Desin- Irh eſtshirsche
Albert Junge, Schmale Str. ſektion und Reinigung der Wäsche und Verbandstoffe.

8 Hierfür ist Persil das geeignetste Waschmittel, da es nichtFranzö ſiſch. geeig da n gielteHerren und Damen jeden Alters, nur wäscht und Blut und Eiter spielend entfernt, sondern
ſowie Kindern hietet ſich Gele en
heit, die franzöſiſche Sprache ſchnell
und i zu erlernen. Näheres

Gottharsttte. 89, 1 Tx.

Munärtceler Mann.
31 Jahr, im Papierfach tätig, n

zugleich alle

Wort geſucht

n 30
Junger kräftiger

ausbursehe
mit guten ne nenSchre den und Rechnen bewandert, Auch Liebesgaben, wollene Strümpfe, Puls-, Kniewärmer um ſefortige Antritt

geſucht.

vucht Ste un alt lalerz of an usw. wasche man, ehe sie ins Feld geschickt werden, mit e Otto bohe S
Gefl. Offerten erbitte unter
S 260 an die Grved d. B. I Persil, um Blutvergiftungen Vorzubeugen und ange-
Fräulein mit gut. Handſchrift ſucht

eimarbelt, 12 nehmeres Tragen zu ermöglichen Billig im Gebrauch, da TlIautdurgchen

e ober e v e weitere Waschzutaten, wie Seife, Seifenpulver usw. nicht ſuchen ver ſofort
an die Expedition dJune. Cchreiher, erforderlich!

P. arckscheftel &C0.

Ein Lehrüng
wird angenommen
Carl S6midt, Schuhmachermeiſter,

We e en HENKEL Cie., DOSSELDORF, KiräſtraßeAntritt geſucht. Beine An
Zeugnisabſchriften an die

Flerßige, ſaubere, ehrlichegebote unter Beifügung von ne n Hen el's Bleich-Soda. S Aufwartung e
Sächs kirenhadnhedart; n Ulwchertnn

Merſeburg. Ständehaus

für vormittags von Uhr bis
nachmittags 3 Uhr ſofort geſucht

agen in der d. Bl

W S hTelegramm
ßrömels J ark-Buzur

Merſeburg auf dem Neumarkt.
Vin wieder mit einem reichl chen Lager da:

S 2000 Hemden, Gchürzen und Hoſen werden zum
S Elnheitepreiſe von 1 Mk. und 1,10 Mk. verkauſt

Wer bei uns kauft, ſpart viel Geld
Stand wie immerGegenüber „Stacdht Leipzig.

Man begchte genau unſere rote Fiemg. C
Brömels 1 Hark- Ba-zar- S

0

e S

ſucht e ſofortigen Antritt
M Schmide, Holzhandlung,

eypau.Franner Rehpinſcher
mit Halsband und blauer weinen
Donnerstag nachmittag grauſen
Bitte denſelben abzugeben
Naumburger Straße 46, parterre

Vor Ankauf wird gewarnt.

Ein Schäferhund,
zunkelfarbig, Bruſt und Meer8 draun, entlaufen. Wiederbrir ger

erhält gute Belohnung Röſſen 13.
Portemonnaie mit gnhalt von
Oelgrube bis Schmale Str. ver
ſoren. Abzugeben gegen Be
lohnung in der Exped. d. Bl.

aub ehn, n
Komme diermal a n Rennant mit nen

ſchönen PoſtenS alen
W gibt dort wieder die bekannten Gegenſtände

r 3 Stück 1 Mark.
Wolle ſich ein jeder davon überzeugen bei

Meta Winter, Ww., (us Thale.
Stand an der Nenmarktslirche.

Hierzu zwei Beilagen.



Heilage zum „Merxſe

Srste Beilage.

Ein Rekruten-Depot in Merſeburg
Die Einberufungen der bei den letzten Landſturm

Muſterungen Ausgehobenen dauern an. Jnsbeſondee Jn
fanteriſten wurden reichlich und ſchleunigſt eingezogen.
Dies wird erklärlich, wenn man in Erwägung zieht, daß
der gegenwärtige furchtbare e deſſen Ende noch lange
nicht abzuſehen iſt, gewaltige Lücken ſpeziell in die an
exponierteſter Stelle ſtehende Miene ver r
reißt. Die Einberufungen der Millionen neuer Soldaten,
die es ch übrigens niemals hätten träumen laſſen, daß
ſie einſtens nicht nur des Königs Rock noch tragen, ſondern
auch noch gegen eine Welt voll Feinden ſelbſt mit kämpfen
müſſen, machte ſelbſtverſtändlich die Errichtung meh
rere Rekrüten-Depots, in denen die künftigen
Krieger kurze Zeit ausgebildet werden, erforderlich.

ngeſichts der großen wirtſchaftlichen Not, von der
durch den Krieg Kaufmannsſtand und Gewerbe getroffen
werden mußten und deren Ausbleiben gar nicht verhindert
werden konnte, leuchtet es ein, wenn ſich zahlreiche Stadt

im

anderswo unterbringen, als, wie bemerkt, auch die anderen
Reſerve Lazarette augenblicklich ſehr gering belegt ſind und

Harte Menſchen.
Roman von Alexander Römer.

25. Fortſetzung. (Nächdruck verboten.)

Zweige glühte das Sonnenlicht.
Schönheit Glück Friede. Dieſe Worte kannte

er, nicht ihren Jnhalt.
Er ſenkte den Blick zur Erde, er beſann ſich. Schmolz
ihm ſein Haß dahin
Die düſtere Falte grub ſich wieder zwiſchen die Brauen.
Nein! nein! ſie ahnte nicht, was es bedeutete, wenn

ihm ſagte: Du wirſt dir ſelbſt nicht untreu werden
können.

II.

Frau Konze war zu einer Hochzeit geladen, ſie bereitete
ihrem Herrn heute früher das Mittagsmahl. Sie ging
dann in ihr Stübchen, ſich in Staat zu werfen, in ein
ſchweres ſeidenes Kleid. Das mußte ſie doch davon haben
können, wenn ſie all die langen Jahre da mit dem Alten
in dem Winkel ſaß und ſeine bitterböſen Launen ertrug.
Na ſie wußte ihn zu nehmen und ſich ihr Teil bei Seite
zu legen, ſonſt wäre es auch nicht zum Aushalten geweſen.

Die Tür ging draußen waährhaftig, das war ſchon
wieder der Herr Hans Eckhoff, da ließ ſie ihren Alten ja
in guten Händen. Mochte er ſich mit ſeinem Neffen herum
e ſie war froh, wenn ſie gar nichts damit zu tun

atte
Sie betrachtete ſich noch einmal wohlgefällig in dem

kleinen Spiegel. Jhr rabenſchwarzer, falſcher Scheitel
machte e ganz jugendlich ausſehen, und das Kleid ſaß ſo
prall und Kramm, ſie war mit ihrer Erſcheinung zufrieden.
Sie baud den karrierten Mantel um und ſteckte den Kopf
in ihres Herrn Zimmer.

„Abdien, Herr Müller gh! guten Tag, Herr Eckhoff.
Darf ich Sie bitten, wenn Sie gehen, die Tür draußen
e einznklinken, ſonſt hört der Herr die Glocke nicht, wenn
ie Einer aufmacht.“

Herr Müller ſaß mit dem Rücken ihr zugewendet und
brummte verdrießlich ein Abſchiedswort. Daß die alte
Schachtel ſich noch putzen und zur Hochzeit gehen wollte,
fand er höchſt überflüſſig und unbequem. Jn neuerer Zeit
liebte er es gar nicht, allein zu ſein, er wurde alt alt.

Hans Eckhoff war augenſcheinlich wieder in großer
Aufregung Er ſah ſich nur ſlüchtig nach der Abſchied
nehmenden um und ſagte „So ſo Sie gehen ſort,
na ſchön, ſchön, wir brauchen Sie hier nicht bei unſeren
Verhandlungen

Das glaub ich wohl, murmelte Frau Konze für ſich
n ich möchte mit euren ſaubern Geſchichten nichts zu tun

aben.
Sie ſah noch nach Fenſter und Türſchlöſſern, zur geheimen nern fehlte ſeit einigen Tagen der Shluſſe

S
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Militärbehorde
nicht ruhen und nicht raſten,

Sonntag den II. April
das neue Baracken Lazarett neben der Landes-Verſiche
rungsanſtalt mehrere hunderte Verwundete neu W
nehmen vermag. Sollte trotzdem noch räumliche

ſchränkung zu konſtatieren i ſo kann man immer noch
dem Hilfsmittel der Pachtung des Myliusſchen Fabrikgrundſtückes in der Weißen i

Straße greifen Hier ließe ſich nötigenfalls leicht und villig
ein Reſerve- Lazarett einrichten, bedeutend billiger, als dieenorme Verzinſung der Kaſernenbauten, ungeachtet der

außerordentlich geringen Jnanſpruchnahme der ausgedehn
ten Räumlichkeiten, ausmacht.

Was nun den Haupteinwand, die Exerzierplatz
frage, betrifft, ſo dürfte zunächſt der Kaſernenhof

vollauf groß genug zur Einzelausbildung eines neuen
Rekruten ataillons ein ſtärkerer Verband käme wohl
kaum in Frage ſein. Dann ſind noch der Nulandts
platz ſowie die beiden ehemaligen Reit-
bahnen vorhanden. Bei umfangreicheren Gefechts
übungen, die entſprechende Plätze bedingen, kann es durch
aus nichts ſchaden, wenn die künftigen Krieger
einen zweiſtündigen Marſch nach dem Exerzier
platz in Beeſen unternehmen, zumal ſie dabei gleich
zeitig an eine der Hauptbedingungen des Feldzuges, an
die Marſchtüchtig keit nämlich, gewöhnt werden. Jn
Friedenszeiten haben die Soldaten zahlreicher Garniſonen

weit mehr als eine Stunde nach ihrem Exerzierplatz zu
marſchieren. And jetzt im Kriege ſollte das nicht gehen?

Hiernach fällt der Einwand, daß es an Quar-
tieren und insbeſondere an dem genügend großenExerzierplatz fehle. Wunſchenewert et es aber,
daß ſchließlich die ganze wirtſchaftliche Lage der
Stadt, der Kaufleute, Gewerbetreibenden
und Handwerker bei der e wichtigen Frage
der Errichtung eines RekrutenDepots ein ausſchlag
gebendes Wort W ee den hat. Es iſt eine, täglich neue
Jlluſtrationen erhaltende Tatſache, daß es gerade angeſichts
der letzten Landſturm-Einberufungen un
ſeren Kaufleuten, Gewerbetreibendenm,Handwerkern und Wirten recht ſchlecht er
geht und daß ſogar manche Unternehmungen
direkt vor die Zwangslage geſetzt ſind, zu
ſchließen. Das iſt doppelt bitter 9 deshalb, weil
man opferfreudig und reichlich die verſchie
denen Kriegshilfsmittel aufgebracht hat.
Da wäre es einfach ein Gebot der Dankespflicht,
nun dem ſchwer geprüften Mittelſtand ein
kleines Gegenopfer r zu bringen, daß man
ihm durch Errichtung eines Rekruten- Depots
zwueiner entſprechenden Einnwahmeverhilft.
de u wäre das bei Verwirklichung des Wünſches
er Gall.

n Verbindung
bis ſi

den hatte vor einigen Tagen die alte Frau Eckhoff mit
genommen, die ſchlich gern hinten herum, und ſie, Frau
Konze, hatte es ganz vergeſſen, ihn ſich wieder einzu

fordern.Als ſie das Abendbrot für ihren Herrn auf einer Platte
zurechtſetzte, hörte ſie, daß die drinnen ſchon wieder in

Zuſtig pfiffen die Amſeln, und durch die knoſpenden hellem Zank waren. Herrn Eckhoffs Stimme in wütendem
Tonfall drang durch die gepolſterte Tür, die nicht feſt ge
ſchloſſen worden. Sie eilte ſich jetzt, fortzukommen.

Hans Eckhoff ſchritt wie ein Tiger im Käfig in dem
kleinen Raum drinnen auf und ab. Er machte einen
letzten Verſuch den Alten zu dem zu zwingen, was ſeine
verdammte Pflicht und Schuldigkeit war.

„Jch brings an den Tag, es iſt zu beweiſen, und dann
rettet dich keiner vor dem Zuchthaus.“

Der Alte lachte ſein trockenes, hämiſches Lachen. „Tob
nur, klag mich an. Jch hab nur einen beſſeren Riecher
rn wie du. Du haſt mir in den Ohren gelegen, du
brauchteſt einen großen Koup, als ich dir die Papiere an
bot, ließ ſich ein gutes Geſchäft damit machen, die Augen
muß man offen behalten, wenn man ſolche Geſchichten
wagen will, Minenaktien ſind immer Spekulationspapiere.“

Es war die alte Leier. Seit Wochen ſchon wurde hier
dasſelbe Thema behandelt.

Gut! ich ſpiel jetzt ya hanque“, ſagte Hans Eckhoff
mit brennend heißem Kopf, „ich mache die Klage anhängig,
wollen ſehen, wer da ans Meſſer geliefert wird.
Der Alte war aufgeſtanden. Hans, dem der Anblick

dieſes Mannes, der ihn um alles, Ehre, Gut und Glück
brachte, jetzt immer Wutanfälle verurſachte, trat dicht vor
ihn hin, er ergriff den alten Mann und ſchüttelte ihn an
den Schultern. „Teufel du, Schurke, man ſollte dich er
würgen.“

Wutverzerrt erſchien jetzt auch Herrn Müllers Geſicht.
Er packte ſeinen Angreifer und verſuchte ihn zurückzuſtoßen
und ſich zu befreien. Ein Knopf von Hans Eckhoffs
brauner Joppe blieb in ſeinen Händen

Dieſer beſann ſich; ſeine Arme ſanken herab.
„Es iſt aus ſo gehts nicht weiter“, keucht er.
Er raffte ſeinen Hut vom Tiſch und ſtürmte aus dem

Hauſe. Frau Konzes Mahnung, die Tür zu ſchließen war
aus ſeinem Gedächtnis entſchwunden. Der trockene Wind
blies vom Fluſſe herüber, trieb ihm Sand in die Augen
und drohte ihm den Hut vom Kopfe zu reißen.

Er eilte, wie geſagt, vorwärts, die Gedanken tobten in
ſeinem Kopf. Er mußte einen Prozeß anfangen, Anklage
erheben aber was er auch tat der Ruin war doch
da. Ob dieſer Reller ihm nicht helfen konnte, ob er keine
Beweiſe hatte ein dunkles Gefühl ſagte ihm oft, der
wußte mehr als er.

Herr Müller ſaß keuchend auf ſeinem Stuhl. Der
Bengel wurde wohl verrückt, er trachtete ihm im Ernſt
nach dem Leben.

„g, das könnte ihm paſſen hämiſch verzogen ſich
die bläulich gewordenen Züge des böſen Geſichts „aber

burger Correſpondent“.
Intereſſe der ganzen Stadt gelegenes Ziel
erreicht hat.

Politische Ubersicht.
Schweden. Aus Stockholm wird gemeldet: Auf

Anregung der ſchwediſchen Regierung ſind jetzt in Stock
holm Vertreter der ſchwediſchen und ruſſiſchen
Staatsbahnen zu einer Beratung zuſammengetreten,
deren Gegenſtand die Herſtellung einer dauernden Ver
bindung zwiſchen dem ſchwediſchen und finniſchen Eiſen
bahnnetz ſüdlich Haparanda bildet. Die Verhand
lungen werden beſchleunigt. Die Regierung hat die Er
laubnis erteilt, daß ungeachtet des beſtehenden Ausfuhr
verbots, aus Schweden 10600 Pferde im Alter von
r bis dreizehn Jahren ausgeführt werden

ürfen, die im Kriege weniger verwendbar, aber ohne
ſichtbare Gebrechen ſind.
Griechenland. König Konſtantin hat dem Mi-

niſterpräſidenten und der Regierung den Brief übergeben,
den Venizelos ihm Den de hatte und in dem der ehemalige Miniſterpräſt ent den König um ein Dementt der
Regierungserklärung erſuchte, laut welcher der König
Venizelos Abſichten, Kawalla abzutreten, nicht
geteilt hätte. Nachdem darauf ein Miniſterrät
abgehalten und Miniſterpräſident Gunnaris vom Könige
empfangen worden war, iſt die Antwort des Miniſteriums
geſtern vormittag Venizelos übermittelt worden. Es ver
lautet, daß die Regierung ihre frühere Erklärung
darin aufrechterhalte. Venizelos hat daraufhin
heute mit ſeinen Parteifreunden beraten und man nimmt
an, daß er ſich von der Politik zurückziehen wird.

Nordamerika. Die Central News“ meldet aus
Waſhington: Der Staatsſekretär des Marineamts Daniels
hat mit der Elektric Boat Co. einen Kontrakt unterzeichnet
zur Lieferung eines neuen e
welches als größtes ſeiner Art, 200 Fuß lang, 18 9
breit ſein und 1000 Tonnen Waſſerverdrängung haben ſoll.
Das Schiff ſoll durch Diefelmotoren angetrieben
werden, auf der Oberfläche eine Schelligkeit von 25 Knoten,
unter Waſſer eine ſolche von 10 bis 12 Knoten haben. Die
Armierung wird geheimgehalten, das Anterſeebooſſ wird
jedoch eine beſonders große Anzahl Lancierrohre führen.

Provinz und Amgegenc.
Halle, 9. April. Jm Offizier-Gefangenenlager

in der Wernickeſchen Maſchinenfabrik in der Merſeburgerſtraße
fand geſtern nachmittag eine ernſte Jeier ſtatt. Es war ein

ruſſiſcher Offizier an Herzſchlag plötzlich verſtorben, ſeine Leiche
wurde in aller Stille nach dem Gertraudenfriedhof überführt und
dort im Quartier für die in hieſigen Lazaretten verſtorbenen Ge
fangenen zur letzten Ruhe beſtattet. Jm Gefangenenlager fand
zuvor auf dem Hofe eine Trauerfeier ſtatt, bei der ein ebenfalls
dort befindlicher r Pope Gebete ſprach und die Leiche
einſegnete. Di beiwohnenden chen

Wei 9 e des Großs Sachſen ſoll an dem Tage der 100 jährigen Wied
J der Erhebung SachſenWeimars zum Großherzogtum zu einer
Sitzung einberufen werden.

hier, dieſe Muskeln ſind noch zäh. Jch räume Euch noch
nicht das Feld. Eine Warnung bedeuten mir freilich ſolche
Dinge.“ Morgen, ſicher morgen wollte er zu einem Rechts
anwalt gehen, ſein Teſtament aufſetzen in aller Form.

Hal! ha! ha! die Geſichter, die ſie ſchneiden würden
dann über ſeinem Sarge. Wohltätigkeitsanſtalten, Alt
weiberſpitteln, Stiftungen für Witwen und Waiſen ſollke
ſein Erworbenes zugute kommen, damit ſicherte er ſich
einen Platz im Himmel. Ha! ha! ſeine Noterben waren
e d nur ſeine natürlichen, wenn er ohne Teſtament
tarb.

Jn grimmigem Vergnügen rieb Herr Müller ſich die
Hände. Jhm zitterten doch die Glieder noch ein wenig
nach der Attacke, der heilloſe Bengel. Und daß die alte
Konze noch heute zur Hochzeit ging.

Er wollte übrigens nachſehen, ob die Tür geſchloſſen
war, und den Schlüſſel umdrehen, er war heut nicht zu
a t Beſucher. Er ſtand ſchwerfällig auf und wandte
ſich zur Tür.

Entſetzt prallte er zurück. Da ſtand eine hohe Geſtalt,
ſie e e ihn zu. Sein Herz ſtand faſt ſtill vor Schreck
und Angſt.

Es herrſchte ſtets Halbdämmerung in dieſem, ſeinem
kleinen Wohnzimmer, deſſen Fenſter auf den engen Kloſter
gang ging, auch heute, an dieſem hellen Aprilnachmittag
herrſchte unſicheres Licht.

Herr Müller ſtarrte mit weit aufgeriſſenen Augen auf
die fremde Erſcheinung. Er trug meiſt eine Brille, ſah
aber ſehr ſcharf ohne dieſelbe. Jetzt war ihm das ge
wohnte Schutzmittel bei der Rauferei vorhin herabgeglitten,

und lag noch auf der Erde neben ſeinem Sitz. Er ſtarrte
daher mit unbewaffneten Augen auf den Eindringling, der
merkwürdigerweiſe auch ſtumm ihm gegenüberſtand.

„Wer wer ſind Sie? was was wollen Sie?“
kam es endlich ſtotternd über des Alten Lippen

„Wer ich bin ein alter Bekannter, Herr Müller.
Sie müſſen ſich gewundert haben, daß ich nicht ſchon längſt
bei Jhnen war. Oder vermuten Sie wirklich nicht in dem
Amerikaner der Marie Brandes Sohn Hielten Sie den
ſo unumſtößlich für einen Toten

Herrn Müllers Atem ging kurz. Jn dem Ton und
auch in den Worten des Beſuchers lag etwas, was ſein
Blut erſtarren machte. Er nahm ſich indes gewaltſam zu
ſammen, er war ja nicht ganz unvorbereitet, er ſah ſich
ängſtlich um, als ſchaue er nach einer Hilfe aus, nach
einem Gegenſtand zur Wehr.

„Marie Brandes Brandes,“ wiederholte er, als ob
er ſie nicht kenne.

„Soll ich Jhrem geſchwundenen Gedächtnis nachhelfen,
dere Müller Die breite, mächtige Geſtalt rückte ihm
edenklich näher, der Alte wich ſcheu zurück, er ver

ſuchte ſich hinter dem Tiſche zu verſchanzen
Georg Reller wie er ſich bisher genannt, in Wahr

heit Georg Brandes, lachte er roh auf. „Packt dich die feige
Angſt, Schurke,“ rief er.

(Fortſetzung folgt.



Magdeburg, 9. April. In der geſtrigen Stadtverord
netenſitzung wurde eine Kriegsteuerun gs zula ge im Ge
ſamtbetrag von rund 307 000 Mark auf das Jahr aus dem
Kriegsfonds genehmigt. Die Zulage ſoll in einer Erhöhung
der Tagelöhne der ſtädtiſchen Arbeiter um 30 Pfg beſtehen und
in einer Zulage von entſprechendem Jahres betrage für diejeni

Beamren, Angeſtellten, Lehrer und Lehrerinnen, deren
et Dienſteinkommen den Betrag von 2000 Mark nicht

erſteigt.
F. Deſſau, 8. April. Durch a usſtrömendes Gas hätte

in der vergangenen Nacht in dem Raum des früheren ſtädtiſchen
Eichamts, in dem 11 Soldaten einquartiert ſind, leicht ein
großes Unglück entſteh n können. Ein mit Gaseinrichtung wohl
nicht vertrauter Soldat hatte ſeine Hoſe an einen Gashahn ge
hängt. Durch ein zufälliges Berühren derſelben in der Nacht
hat fich der Gashahn aufgedreht und den Raum mit Gas ge
füllt. Drei Soldaten hatten noch ſo viel Kraft, ſich ins Freie
zu begeben, wo ſie bewußtlos zuſammenbrachen, Ein hinzu
kommender Schutzmann ſchlug Alarm, alle Fenſter und Türen
des mit Gas angefüllten Gebäudes wurden ſofort geöffnet, und
die Sanitätskolonne brachte vier Soldaten nach dem Kreis
krankenhauſe, aus welchem ſie aber ſchon wieder entlaſſen
werden konnten, während die anderen ſieben Soldaten ſich gleich
in der freien Luft erholten. Die Arzte ſtellten feſt, daß bei
allen von der Vergiftung betroffenen Soldaten nachteilige
Folgen nicht vorhanden ſind. Es iſt in dem Quartiere Vor
ſorge getroffen worden, daß ein derartiges Verſehen nicht wieder
vorkommen kann.

Schandau, 9. April. Jn der Nacht zum Mittwoch iſt an
der Hirſchmühle bei einem Patrouillengang ein miltäriſcher
Poſten vom Eiſenbahnviadukt abgeſtür zt. Bei dem Sturze
hat er ſich einen Schädelbruch zugezogen und das linke

Schulterblatt zerſchlagen. Er mußte nach dem Johaniterkran
kenhauſe zu Donau Heidenau transportiert werden.

F. Weimar, 9. April. Wie die „Weimariſche Zeitung“
amtlich meldet, iſt der Pfarrer Bacc. theol. Thilo Morgen
roth in Wickerſtedt aus dem Kirchendienſt entlaſſen worden.

Jena, 9. April. Die unter dem Namen „Blumenrös
chen“ bekannte Blumenhändlerin Thereſe Schlegel iſt im
Alter von 72 Jahren im Armenhauſe zu Kunitz geſtorben. Mit
ihr iſt das letzte Jenger Original, das ſeit vielen Jahren die
hieſige Studentenſchaft erheiterte, aus dem Leben geſchieden

F. Jena, 9. April. Jn der Kraftſtation der Firma Karl
Zeiß ereignete ſich geſtern vormittag ein tödlicher Unglücksfall.
Der verheiratete Hilfsarbeiter Hugo Jäger aus Lichtenhain
geriet durch einen unglücklichen Umſtand an die Drähte der
Kraftſtromleitung, wobei er ſo ſtarke Brandwunden erlitt,
daß er kurze Zeit darauf ſtarb.

Bebra, 9. April. Jn Kehrenbach hantierte der 16 Jahre
alte Karl mit einem Revolver, der ſich entlud und ſeine 3 Jahre
alte Schweſter traf und tötete. K. wurde ebenfalls verletzt.

Duderſtadt, 9. April. Durch einen Spielkameraden
wurde der 9Jahre alte Sohn des Fabrikarbeiters Traut mann
in Lindau ſo heftig geſtoßen, daß er in die dicht vorüberflie
ßende Rhume ſtürzte und ſofort ert rank. Der Vater des auf
ſo erſchütternde Weiſe ums Leben gekommenen Knaben war erſt
kurz vorher aus dem Felde gekommen und weilte auf ein paar
Tage bei ſeiner Familie auf Urlaub.

Vom Eichsfelde, 9. April. Geſtern vormittag entſtand
auf dem Gut Braunrode bei Kella (Eichsfeld) ein Schaden
feuer, durch das ſämtliche Gebäude bis anf das Wohnhaus
vernichtet wurden. Auch ſämtliche Vorräte, ſowie Maſchinen

und Geräte wurden ein Raub der Flammen. as Vieh konnte
noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden.

Merseburg und Amgegend.
10. April.

FrühjahrsKontrollverſammlungen. Die diesjähri
gen Kontrollverſammlungen des Landwehrbezirks Weißen
fels werden in der Zeit vom 15. bis 19. April abge
halten. Zu dieſen haben ſich einzufinden: 1. alle Ange
hörigen der Reſerve, Landwehr und Seewehr
l. und 2. Aufgebots; 2. alle Erſatzreſerviſten;
3. alle Angehörigen des ausgebildeten (gedienten)
Landſturms, ohne Ausnahme, ob zeitig oder
dauernd feld und garniſondienſtunfähig
(d. h. auch ſolche, die eine im Monat Auguſt 1914
vom Bazirkskommando Weißenfels ausge
ſtellte Beſcheinigung beſitzen, wonach ſie
vom weiteren Aufruf des Landſturms be
freit ſind), 4. alle ausgehobenen ungusge-
bildeten Landſturmpflichtigen, 5. alle zur Dis
poſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften;
6. alle wegen Krankheit oder Verwundung zur Erholung
oder aus anderen Gründen von ihren Truppenteilen in
den Landwehrbezirk Weißenfels beurlaunbten Unter
offiziere und Mannſchaften ſofern ſie marſch
fähig ſind. Zu den unter Ziffer bis 5 bezeichneten ge
hören auch alle diejenigen Mannſchaften, die wir bereits
in Nr. 82 unſeres Blattes unter Lokalnachrichten erwähn
ten. Die Kontrollpflichtigen haben ſich, bei Vermeidung
der geſetzlichen Folgen, an folgenden Tagen zu geſtellen
Jn Merſeburg am 15. April s Uhr vormit
tags im Thüringer Hofe“ ſämtliche Kontrollpflichtigen

aus der Stadt Merſeburg. Jn Merſeburg
am 18. April, I1 Uhr vormittags im Thüringer
Hofe“ ſämtliche Kontrollpflichtigen aus den Ortſchaften
CEollenbey, Cröllwitz, Daspig, Fährendorf,
Göhlihſch, Leunga, Ockendorf, Röſſen, Sper-
gang Menſchau, Benenten, Werder, Knapen-
dorf, Schkopau und Corbetha. Für die weiteren
Ortſchaften des Kreiſes finden Kontrollverſammlungen
ſtatt in Frankleben am 15. April, 2 Uhr nach
mittags, im Erbisſchen Gaſthof am Bahnhof; in Lauch-
ſtedt am 16. April, 9 Uhr vormittags, im Gaſthof zum
Kronprinzen; in Lauchſtedt am 16. April, 1 Uhr nachmit
tags im Gaſthof zum Kronprinzen in Zöſchen am 17. April

am 17.April, 254 Uhr nachmittags, im Gaſthof zur Sonne
in Kötſchau am 19. April, 828 Uhr vormittags, im Blume
ſchen Gaſthof; in Lützen am 19. April, Uhr nachmittags,
im Gaſthof zum roten Löwen. Welche Perſonen Befreiung
von den Kontrollverſammlungen genießen, erwähnten wir

geſchätzt.
8 geringe Koſten, da die Abholung durch die Vereins mitglieder85 Uhr vormittags im Frankeſchen Gaſthofe; in Schkeuditz en e ine htun

auch bereits in Nr. 82 Es ſei noch darauf aufmerkſam
gemacht, daß jeder Mann verpflichtet iſt, zu der Kon
trollverſammlung zu erſcheinen, zu der er be
fohlen iſt. Etwaige Zweifel ſind vor der Kontrollver
ſammlung rechtzeitig beim Bezirkskommando zur Sprache
zu bringen. Befreiungsgeſuche werden unter keinen Um
ſtänden berückſichtigt.

Verleihung. Dem Regierungsſekretär Grunow hier
ſelbſt iſt bei ſeinem Übertritt in den Ruheſtand der Charakter
als Rechnungsrat verliehen worden.

Auszeichnung. Superintendent Goebel aus dem be
nachbarten Dorfe Niederbeung wurde aus Anlaß ſeines Uber
tritts in den wohlverdienten Ruheſtand mit dem Roten Adler
orden 3. Klaſſe mit der Schleife ausgezeichnet.

Den Tod fürs Vaterland ſtärb auf dem Kampffelde
im Oſten am 1. April der Abiturient Kurt Kirchner, Kriegs
freiwilliger im Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 21, Sohn des Re
gierungsſekretärs Kirchner hierſelbſt. Er hat ein Alter von 19
Jahren erreicht. Ehre ſeinem Andenken!

Berufliches Lernen und Können. Wieder haben
Tauſende junger Menſchenkinder ihren Schulbänken Lebe
wohl geſagt und ſind nun zu einem anderen Lernen über
gegangen, dem beſonderen beruflichen Streben, das ihnen
einmal die wirtſchaftliche Exiſtenz und eine beſtimmte
ſoziale Stellung im Leben ermöglichen ſoll. Dieſe jungen
Leute ſchauen eine Zeit, wie ſie noch nie in deutſchen
Landen war, und ſie werden trotz ihrer Jugend ein Gefühl
dafür haben, daß man gerade in ſolchen ernſten Zeitläuften
doppelteifrig ſeine Pflichtarbeit tun muß. Und das be
deutet für ſie zunächſt ein ordentliches Lernen im Beruf.
Lehrlingsjahre ſind keine eng hen Da heißt es tüchtig

o Es iſt gute, moderne überzeugung, daß auch die

Schweinezählung. Der Königliche Landrat hierſelbſt
fordert in einer Bekanntmachung die Ortsbehörden auf, die zur
Vornahme der Schweinezählung am 15. d. M. erforderlichen
Maßnahmen ſofort in die Wege zu leiten und die gusge
füllten Zählpapiere, beſtehend aus 2 Gemeindeliſten und
der Reinſchrift der Zählbezirksliſten bis zum 17. d. Mts. an
denſelben einzureichen. Eine dritte Gemeindeliſte ſowie die Ur
ſchrift der Zählbezirksliſten ſind von den Ortsbehörden aufzu
bewahren. Das Ergebnis der Schweinezählung iſt
ſpäteſtens bis zum 16. April früh telegraphiſch an
zuzeigen.

Die Maul und Klauenſeuche iſt unter den Viehbe
ſtänden der Brauerei C. Berger, Halleſche Straße 4, und im
Grundſtück Fiſcherſtraße 17 (Jnnungsſchlachthaus) amts
tierärztlich feſtgeſtellt worden.

Abgabe von Saatkartoffeln. Der Magiſtrat unſerer
Stadt gibt bekannt, daß er verſchiedene Sorten Kartoffeln
zu angemeſſenem Preiſe an bedürftige Frauen von Kriegs
teilnehmern abzugeben hat, und zwar unter der Bedingung,
daß ſie nur als Sagatkartoffeln Verwendung finden und daß
der Acker, für den ſie beſtimmt ſind, nachgewieſen wird. Wir
verweiſen auf die Bekanntmachung in heutiger Nummer.

Am 15. April 1915 findet, wie ſchon mitgeteilt, eine
Zählung der Schweine im gleichen Umfange wie am
15. März 1915 ſtatt. Wer vorſätzlich eine Anzeige, zu der auf
Grund der Verordnung des Bundesrats vom 4. März 1915 auf
gefordert wird, nicht erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder un
vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark be
ſtraft; auch können Schweine, deren Vorhandenſein verſchwiegen
wird, im Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden.

Das LandſturmBataillon hat geſtern, Freitag, einen
größeren Zuwachs erhalten. Es ſind za. 140 vorläuſig nur
garniſondienſtfähtge Erſatz Reſerviſten aus Alten
burg, die dort vier Wochen ausgebildet wurden und nun dem
Bataillon zugewieſen und auf die einzelnen Kompagnien ver
teilt worden ſind. Der erſte Teil der Felddienſtfähigen
iſt heute, Sonnabend, früh zu den Erſatzabteilungen nach
Torgau, Halle, Altenburg und Deſſau abgegangen. Der
Reſt dürfte demnächſt folgen.

Die Berliner Küchenabfälle als Viehfutter. Zu
recht erfreulichen Ergebniſſen hat die Sammlung der Berliner
Küchenabfälle geführt. Wie dem Alteſten der Kaufmane ſchaft
von Berlin vom Verein Berliner Molkereibeſitzer mitgeteilt
wird, hat ſich in den erſten beiden Monaten in Ertrag von
50000 bis 60000 3entnern monatlich ergeben. Der Ertrag des
dritten Monats dürfte allerdings geringer ausfallen, da die
Abfälle in der letzten Zeit hin und wieder von Unbefugten abge
holt worden ſind. Der Wert des Zenkners wird auf 1 Mark

Dem Verein ſelbſt erwachſen nur verhältnismäßig

mit ihren eignen Geſpannen erfolgt. Für die erſte Einrichtung
mußten 600 bis 700 Mark gezahlt werden, ferner ſind monat
lich 200 Mark aufzuwenden. Die Koſten, welche den einzelnen
Molkereibeſitzern erwachſen, entziehen ſich der Feſtſlellung.
Die Stadt iſt zum Zwecke der Abholung in Bezirke eingeteilt;
jedem Molkereibeſitzer ſind je nach der Dichtigkeit der Bevölke
rung 25 bis 100 Häuſer zugewieſen.

Gegen Ungeziefer und Flecktyphus. Da man jetzt in
der Kleiderlaus den Verbreiter des Flecktyphus erkannt hat,
kommt es bei Bekämpfung dieſer gefährlichen Krankheit in
erſter Linie auf die Vertilgung des Ungeziefers an. Infolge
ihres langjährigen Zuſammenlebens mit „Panje“, dachte ſich
die Kleiderlaus auch bei unſeren Feldgrauen dauernd anzuſie
deln, womit dieſe aber durchaus nicht einverſtanden waren.
Man zog mit einer Menge Mittel gegen die Plage zu Felde,
die ſich aber zum großen Teile als wenig wirkſam erwieſen,
bis einer unſerer Musketiere von daheim ein altes Hausmittel
vom Apotheker oder Drogiſten zugeſchickt erhielr, welches ſeine
Mutter ſchon ſeit mehr als 10 Jahren im Stillen bei den Klei
nen angewendet hatte, den bekannten „Goldgeiſt“. Der Erfolg
war verblüffend. Er wie ſeine Kameraden waren in kurzer
Zeit vollſtändig gereinigt. Wir ließen uns für einige unſere
Angeſtellten im Jelde, die ſich ebenfalls ſehr kobend über die
prompte Wirkung von Goldgriſt äußerten, einige Jlaſchen di-
rekt von dem Fabrikanten kommen und erſahen dabei aus
einem Gutachten des vereidigten Handelschemiker Dr. Aufrecht
Berlin, das Goldgeiſt ſchon in 0prozentiger Löſung nach 5 Mi-
nuten Einwirkung Typhusbazillen zum Abſterben bringt. Bei
einer 5prozentigen Goldgeiſtlöſung zeigten die Bazillen nach 10
Minuten Einwirkung kein Wachstum mehr. Es muß aner
kannt werden, daß unſere pharmazeutiſche Jnduſtrie ſofort nach
dem Bekanntwerden des Zuſammenhangs von Typhus und
Kleiderlaus auch für ein abſolut zuverläſſiges Mittel geſorgt
hat, womit man ſich von beiden Teilen freihalten kann.

Fußballſport. Die 1. Mannſchaft des B. C. „Preußen“
ſpielt morgen in Halle gegen den H. J. C. „Minerva“ auf dem
Sportfreunde- Platz. Abfahrt Uhr mit der elektr. Straßen
bahn. Kommenden Sonntag ſtehen ſich auf dem Sportplatz
am Strandſchlößchen Germania I. und „Preußen II. Weißen
fels“ im Wettſpiel gegenüber. Anfang 36 Uhr. Vorher ſpielt

frauen geben in
auswärtiger

Den zahlreichen Hauson um oder kurz

ſind in verſchiedenen Städten ſchon längſt Beſtimmungen

„H um o

Anerkennung für die tapferen Landwehr-96er
Das 36. Landwehr Regiment hat am 17. und 28. März

ſtarke Angriffe der Franzoſen auf die deutſchen Stelkungen
abzuwehren gehabt. Anter furchtbarem Artillerkefeuer des
Feindes haben die in den Schützengräben
ausgehalten und dreimalige Angriffe zurückgeſchlagen.Dafür iſt dem Regiment in Tagesbefehlen henen Wort

lauts gedankt worden:
Diviſions-Tagesbefehl vom 28. 3. 15 Jch

ſpreche allen Truppenteilen, die geſtern an der Abwehr des
dreimaligen feindlichen Angriffes mit hervorragender
Tapferkeit teilgenommen und trotz des mehrſtündigen
ſtärkſten Artilleriefeuers mit Mut und Anerſchrockenheit in
ihren Stellungen ausgehalten haben, meine beſondere

Anerkennung aus. gez. Auler.Brigadebefehl: Stolz darauf, an der Spitze e
tapferer LandwehrRegimenter zu ſtehen, die Erfolge wie
die am 18. und 27. 3. aufweiſen können, ſpreche ſchOffizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften der Brigade und
der mir ehe ten Pionier Kompagnien und Maſchinen
gewehr Abteilungen meine wärmſte Anerkennung ſür die
hervorragenden e en am 27. 3. aus. Gokt war mit
üns, er Und das feſte Vertrauen auf unſere Kraft werden
uns auch ferner zum Siege führen. Mit Treue gedenken
wir allezeit der braven Kameraden, die im Kampfe für
Kaiſer und Vaterland den Heldentod fanden

Regimentsbefehl: Jm Anſchluß an die ſchönen
und das Regiment hochehrenden anerkennenden Worte des
Diviſions und Brigadekommandeurs aus Anlaß des
ſchweren Gefechtstages von M. am 27. 3., liegt es
mir beſonders am Be auch von meiner Seite allen
beteiligt geweſenen Offigieren, Anteroffizieren und Mann
ſchaften den Dank des Regiments für das todesmutige,
mehrere Stunden lange Ausharren im ſchwerſten, verluſt
reichſten, überwältigenden, feindlichen Artilleriefeuer aus
zuſprechen. JedereinzelnederBeteiligtenhat

as Eiſerne Kreuz verdient und darf, da nicht
alle die n e ſelbſt erlangen können, mis Stolz
auf diejenigen Angehörigen des Regiments blicken, denen
ſie verliehen werden wird. Vor allem aber können die
jenigen Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften mit beer Genugtuung auf ihre Taten vom 27. 3. zurück
blicken, die todesmukig und kühn den Sturm gegen den
Feind begonnen und durchgeführt haben

Jeder einzelne von Jhnen iſt ein 5elde
Jhnen gebührt der gang beſondere Dank des Regiments
Die Verluſte ſind ſchwer und ſchmerzlich, aber ſte nd nichtumſonſt gebracht das Regiment hat ſich durch ſeine Taten

am 27. 5. einen hervorrägenden Anteil am endgültigen
Siege des Vaterlandes erworben „Wir halten durch!“
was auch noch kommen mag. v. Warburg

150 Jahre Keunmartts-gahrmarkt.
In dieſem Jahre kehrt der Neumarkts Jahrmarkt,

welcher von nächſtem Montag an hier abgehalten wird, zum
150. Male wieder. Roch heute bringen die Bewohner der Stadt
und der Umgebung dieſem Markte beſonders reges Intereſſe
entgegen, einmal, weil er im Jahre nur einmal ſtattfindet, zum
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mehr ſchon 150 Jahre.

andern, weil er bedeutend mannigfaltiger ausgeſtattet und be
fchickt iſt als die Jahrmärkte der inneren Stadt, und weil er
endlich in die ſchöne Frühlingszeit fällt, in der jeder nach langer
Wintereinſamkeit gern das lebendige Treiben im Freien auf
ſucht.

Vielfach iſt man der Meinung, dieſer Markt ſei der letzte
Reſt des ehemals ſo bedeutenden großen Marktes, der im 12.
Jahrhundert, nachdem ihm die Kaiſer Friedrich I. und Heinrich VI.
allerlei Privilegien erteilt hatten, ſich nicht nur vom Markte aus
durch die Burgſtraße bis zur Saalebrücke, ſondern auch jenſeits
derſelben, neben der Thomaskirche, zwiſchen beiden Brücken,
neben ihnen und in ihrer Umgebung ausdehnte. Dieſe Annahme
iſt falſch. Der alte Markt blühte kaum bis ins 14. Jahrhundert.
Als Urſache zum Rückgange desſelben werden beſonders
die großen Jeuersbrünſte bezeichnet. die in Merſeburg
des öfteren ausbrachen, wodurch Teile der Stadt nnd die reichen
Warenlager der zugereiſten Händler mit in Flammen aufgingen.
Viel mehr aber als dieſe Jeuersbrügſte trugen hierzu und zu
leich zu einem Aufſchwunge der Leipziger Märkte, die ſchon
onrad, der erſte meißniſche Markgraf aus dem Hauſe der

Wettiner, eingerichtet hatte, die vielen Vergünſtigungen
bei, die den Beſuchern dieſer Märkte von den Fürſten be
willigt wurden. So gab z. B. am 1. März 1268 der bürger
freundliche Markgraf Dietrich von Landsberg das Verſprechen
(Urkundenbuch der Stadt Leipzig I.), „alle Kaufleute, die in und
nach Leipzig Handel treiben wollen oder ſchon treiben, ſie mögen
ſein. woher ſie wollen, wenn er auch ſchon mit ihren Herren
öffentliche Jeindſchaft hatte, in dieſer Stadt zu beſchützen, ſie
nicht beſchweren, weder ihre Güter anhalten, noch geſtatten zu
wollen, daß dies von jemand anders geſchehe“. „Wir wollen
auch den Kaufleuten“, ſagt er in der Urkunde weiter, „ſie mögen
ſein, wer ſie wollen, welche unſre gedachte Stadt und uns hier
durch ehren werden, daß ſie ihre Waren in dieſe Stadt bringen,
ſo viel als möglich förderlich ſein und ſie beſchützen. Damit
aber dasjenige, was wir tun, in Ewigkeit kräftig und beſtändig
ſei und durch keine Vergeſſenheit verdunkelt werden möge,
haben wir dieſen Brief mit unſerem Jnſiegel beſtätigen laſſen.
Dieſer kräftige Schutz, den auch die Nachfolger Dietrichs auf
recht erhielten, förderte den Markte und Handelsverkehr in
Leipzig immer mehr, ſodaß die benachbarten Städte, auch Merſe
burg, darunter zu leiden anfingen.

Dazu kam in Zukunft noch, daß die Leipziger Märkte auch
von den deutſchen Kaiſern anerkannt und den Reichsmeſſen
en en wurden. Die natürliche Folge war, daß Leipzigs

ärkte von der Zeit an, wo ſie in des Kaiſers und des Reiches
Schutz genommen wurden, weit höhere Bedeutung als die Merſe
burgs erlangten. Noch mehr ſtieg ihr Anſehen, als im Jahre
1497 auf dem Reichstage zu Worms der Kaiſer Marximilian I.
in einer Urkunde vom 20. Juli Leipzigs Oſter- und Michaelis-
märkte von Reichs wegen beſtätigte und zugleich befahl, „daß
zugunſten der Stadt Leipzig und ihrer Märkte weder in den
Städten noch Jlecken, in den Bistümern Magdeburg, Halber
ſtadt, Meißen, Merſeburg und Naumburg gelegen, durch
emand, wer der oder die auch wären, keine neuen Jahrmärkte
u Freiheiten erworben, aufgerichtet, noch gebraucht werden
ollen.“

Der jetzige Jahrmarkt auf dem Neumarkte iſt im Vergleich
zu jener alten Meſſe neuen Datums; trotzdem beſteht er nun

Am 4. September 1764 wandten ſich
die Bewohner des Neumarktes, der damals noch ſeine eigene
Verwaltung hatte, mit der Bitte, zukünftig einen Jahrmarkt
abhalten zu dürfen, an die Churfärſtliche Regierung zu Dresden.

Eingangs erinnerten ſie daran, daß der Chüurfürſt bei ſeiner
Reiſe durch Merſeburg im Jahre 1751, geſtattet habe, ſich von

ihm „eine Gnade zu erbitten“, zweitens wieſen ſie darauf hin,

ſie ein Recht auf eine ſolche Vergünſtigung zu haben, da ſie „imn
letzten Kriege (7 jährigen) doppelt gelitten hätten und durch
dieſe eine Beſſerung ihrer jetzigen bedrängten Lage zu erreichen.
Nachdem bald danach die Bewohner des Neumarktes, vermut
lich auf vertraulichem Wege, erſahren Hhatten, daß ihre Sache
günſtig ſtehe, fügten ſie ihrem Geſuch vom 8. Januar 1765 noch
die Bitte zu, den Tag vor dem Jahrmarkte auch einen Roß und
Viehmarkt abhalten zu dürfen; als Begründung gaben ſie an
„Viele Haus und Landwirte würden verhoffentlich noch mehr
Fleiß auf die Viehzucht verwenden, und die Verbeſſerung des

Nahrungsſtandes in hieſigem Stifte würde eine vortreffliche

Folge ſein. (Schluß folgt.)
Begchtung für unſere Lager und Alarmwache.

m nacſanrt
Melodie: „Ub immer Treu und Redlichkeit.“

Wenn zur Bereitſchaftswache du
Ziehſt auf und trittſt' hier ein,
So reinige zuvor die Schuh
Und präg dies ein dir fein:

Spuck' nicht auf Dielen, noch an Wand,
Weil's Hottentottenbrauch,
Es iſt nicht Mode hier zu Land,
Appetitlich nicht iſt s auch.

Wurſtſchalen, Knochen und Papier
Und was dergleichen noch
Wirf nicht zu Boden, merk es dir,
Steck's in den Ofen doch!

Schleif nicht die Säcke hin und her,
Wenn du dich legſt zur Ruh'
Es wirbelt auf der Staub ſo ſehr,
Den Schaden haſt nur du.

Die Decken tritt mit Stiefel nicht,
Sie hüllen warm dich ein;
An Dankbarkeit dir's ſonſt gebricht,
Auch bleiben ſie nicht rein
Fang nicht zu ſägen an im Schlaf,
Am Tage fang es an;
Erlauben kann ſich's nur ein Graf,
Doch nicht ein Landſturmmann

Sollt beißen was dich in der Nacht,
Aus Rußland importiert,
Erdulde ſtill, daß keins erwacht,
Du kannſt es, nur probiert.

S Dürrenberg, 8. April. Nicht mitgeringeren Hoffnungen,
wie man in dieſer Kriegszeit vielleicht erwarten ſollte, ſondern
vielmehr mit größeren ſieht man der in einigen Wochen beginnen
den Ba de zeit in den Kreiſen derer entgegen, die an dem Bade
betrieb irgendwie beteiligt ind. Dürrenberg iſt ja kein Luxus
bad, das man aus Langerweile beſucht oder blos, um
ſein Geld auf anſtändige Weiſe los zu werden. Wer hierher
kommt, den treibt die Not, die Sorge zumal um das höchſte
Beſitztum, die Kinder und ihre Geſundheit. Da wird jetzt eben
ſowenig gefragt, ob ein Badeaufenthalt ermöglicht werden kann
wie es in Jriedenszeiten geſchah. Die Geſundheit der Kinder
und das Gutachten des Arztes verlangen ihn gebieteriſch und

daß die Genehmigung eines Jahrmarktes nur die Renovation
und Wiederherſtellung alter, von den Kaiſern Friedrich und
Heinrich VI. erteilter Gerechtſame wäre, und drittens glaubten

age in letzter Zeit waren für unſere Jmker wahre
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da wird er auch möglich gemacht. Vielleicht, daß man ſich noch
ein wenig mehr einſchränkt und noch ſparſamer wird, als es hier
oft zum guten Ton zu gehören ſcheint, vielleicht, daß Konzert
unternehmer und Theaterdirektor noch mehr klagen müſſen und
die Gaſtwirte trotz der aufgeſchlagenen Bierpreiſe noch lauter
ſtöhnen werden, aber ziffermäßig erwartet man jedenfalls keinen
Rückgang der Beſucher. Jm Gegenteil, man erhofft ein merk
bares Anwachſen der Zahl, weil der Krieg den Beſuch aus
ländiſcher Bäder, ausgenommen vielleicht in der Schweiz, un
möglich macht, und Manche in dieſem Jahr überhaupt ein billigeres
Bad vorziehen werden. Möchte dieſe Erwartung nichtgetäuſcht,
vielmehr der große Schade, den im vorigem Jahr der Kriegs
ausbruch den Villenbeſitzern und Geſchäfisleuten zugefügt hat,
einigermaßen wieder gut gemacht werden.

S Schafſtädt, 9. April. Jn der Generalverſammlung der
Vorſchußbank A.G. Schafſtädt vom 18. März ſind die bis-
herigen Aufſichtsratsmitglieder: Gutsbeſitzer Gotthilf Jritſche
aus Dornſtedt, als Vorſitzender, Gutsbeſitzer Karl Jritſche aus
Riederwünſch, als Stellvertreter, Gutsbeſitzer Albert Banſe
aus Schafſtädt, Gutsbeſitzer Franz Diete rich aus Niedereich
ſtädt, Gutsbeſitzer Richard Weber aus Oberwünſch. Schmiede-
meiſter Julius Ulrich aus Großgräfendorf, Gutsbeſitzer Oskar
Schwalbe aus Lauchſtädt auf die Zeit von 5 Jahren wieder
gewählt.

S Frankleben, 9. April. Der Unteroffizier der Landwehr
Quator ans Geiſelröhlitz, Beamter der Jagd und Feldſchutzge
noſſenſchaft Merſeburg, wurde für ſein tapferes Verhalten vor
dem Feinde im Oſten, wobei er ſchwer verwundet wurde, mit
dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

S Zöſchen, 9. April. Auf dem Felde der Ehre gefallen iſt
am 18. März der Ulan im Reſerve Ulanen Regiment Nr. 5, 1.
Eskadron, Jritz Kunze im Alter von 22 Jahren. Ehre ſeinem
Andenken

S Bündorf, 8. April. Jn der Oſterwoche ſtarb den Helden
tod fürs Vaterland auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz der
Unteroffizier und Lehrer Karl Lindemann von hier. Er war
vor etwa 14 Tagen von einer Verwundung geheilt zur Front
zurückgekehrt, wo ihm im Schützengraben bald die tödliche Kugel
ereilte. Von ſeinen Kameraden wurde er aufeinem franzöſiſchen
Friedhof beigeſetzt. Ehre ſeinem Andenken.

g Döllnitz, 9 April. Jn nächſter Zeit werden auf der
Braunkohlengrube Hermine Henriette 2 und 3 hier zirka 100
ruſſiſche Kriegsgefangene erwartet welche im Braun
k. hlenbetriebe verwendet werden ſollen Hinreichende Vor
kehrungen für Unterkunft derGefangenen ſowie für das ſtändige
Wachkommando ſind bereits getroffen

8 Döllnitz, 9. April. Der Sohn des Bra uereidirektors
JFals hier, welcher als Pionieroffizier den Feldzug mit
macht, war ſchon länger wegen bewieſener Tapferkeit vor dem
Feinde mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden. We
gen wekterer hervorragender militäriſcher Leiſtung iſt derſelbe
nach einem hierher gelangten Telegramm nun mit dem Eiſer
nen Kreuz erſter Klaſſe ausgezeichnet worden. Der
junge hoffnungsvolle Ofſizier hat leider eine erhebliche Verwun
dung des rechten Armes davongetragen, wodurch die Gebrauchs
tätigkeit desſelben beeinträchtigt werden dürfte.

g. Raßnig. 9. April. Die älhteſte Perſon unſeres Ortes
der frühere Mühlenbeſitzer und dann Privatmann Ferdinand
Bunge iſt im eben vollendete 90. Lebensjahre verſchieden
und wurde heute zu letzten Ruhe beſtattet Der Verſtorbene
war nicht nur in ſeiner engeren Heimat eine allgemein geachtete
und beliebte Perſönlichkeit, ſondern erfreute ſich auch weit über
deren Grenzen hinaus hohen Anſehens.

g. Aus dem Elſtertale, 9. April. Die herrlichen ſonni

m cht, nachdem Szuvor ihren Reinigungsausflüg gehalten hatten, beflogen
Honigſpendende Pflanzen und kehrten behöſelt zu ihren
Wohnungen zurück leider iſt ihnen aber der e
Nachwinter immer noch en e geweſen. öchten
unſern Jmkern beſſere Ausſichten auf ein gutes Honigjahr
beſchert ſein, als in den letzten Jahren, die recht dürftig
gusfielen und einem jungen Jmker die ganze Jmkerei
verleiten konnten.

g. Lochau, 9. April. Dein Reſerviſten im Feldbatl.
de Nr. Karl Kluge, ein Sohn des hieſigen Guts
eſitzers Kluge, iſt wegen bewieſener Tapferkeit vor dem

Feinde in den Kämpfen in Frankreich und Rußland und
wegen Ausführung wichtiger Patrouillengänge mit einem
Begleitſchreiben des Batgillons das Eiſerne Kreuz ver
liehen worden. Der Ausgezeichnete weilt jetzt wegen
Krankheit in ſeiner Heimat. Es iſt dies die dritte Aus
zeichnung, welche die Bruſt hieſiger Krieger ſchmückt.

Vermischtes.
Ermordung eines deutſchen Ehepagres im Kaukaſus.

Aus Tiflis wird eine Bluttat gemeldet, der durch gruſi
äuber ein adliges Ehepaar deutſcher Abkunft auf

ihrem Gute zum Opfer fiel. Ort wie Zeitumſtände legen
die Vermutung nahe, daß der im n Reiche gegen
alles Deutſche ürte Haß auch dieſes Verbrechen ver
ſchuldet hat. Die Ermordeten ſind Kurt von Kutz
ſchen bach und ſeine Gattin Eva, eine geborene Doehn.
Der Ermordete entſtammt einer Linie des Geſchlechts, das
in der Mark anſäſſig war. Zu Großbeſen bei Guben be
wirtſchaftete noch der Vater des Verſtorbenen ein Gut. Er
wanderte dann nach Rußland aus und erwarb im Gouver
nement Tiflis mehrere Güter, worauf ſeine Aufnahme in
den ruſſiſchen Adel und die Anerkennung des Barontitels
erfolgte. Der Getötete Kurt von Kutzſchenbach iſt im Jahre
1871 bei Tiflis geboren, hat alſo nur ein Alter von 44
Jahren erreicht. Jn zweiter Ehe vermählte er ſich im
Januar 1907 mit der zu Pr. Stargard geborenen Eva
Hoehn. Nobe Verwandte der Frau von Kutſchenbach woh
nen in GroßBerlin

Eine zahtebige Gans. Jn dieſen Tagen gruben einige
Bürger von Avezzong aus den Trümmern eine lebendige Gans
heraus, die ſeit dem Tage des Erdbebens am 13. Januar lebendig
begraben war. Als man das unglückliche Tier, das zwei Monate
und zwei Tage eingemauert geweſen war, ans Tageslicht be
fördert hatte, ging man ſofort daran, es mit Waſſer und Brod
zu ſtärken. Das erſtaunlichſte bei der Sache iſt, daß an dem Ort,
wo die Gans ihre Hungerperiode durchlebt hatte, von irgendeinem
zur Ernährung geigneten Gegenſtand nicht der Schatten einer
Spur zu bemerken war, ſo wenig, wie eine Spur verdauter
Rahrungsmittel. Die zutage geförderte Gans iſt vollſtändig
geſund und hat auch nicht den geringſten organiſchen Schaden
davon getragen nur iſt das Gewicht des Tieres, das ſich vor der

rettet und iſt

Kataſtrophe aller Wahrſcheinlichkeit nach in gutem Ernährungs
zuſtande befunden hatte, bis auf 600 g zurückgegangen

Der Entdecker des Diphthertebazillus geſtorben.
G eheimrat Profeſſor Dr. Jriedrich Löffler, der Entdecker
des Diphtheriebazillus, iſt im 63 Lebensjahre in Berlin geſtorben.

Verſchweigung von Nahrungsmittelvorräten. Vor
der Strafkammer in Stolp hatten ſich dieſer Tage abermals
51 Angeklagte zu verantworten, die wiſſentlich falfſche Angaben
über Getreidebeſtände gemacht hatten. Zwei der Ange
klagten wurden freigeſprochen, die übrigen 49 wurden zu ins
geſamt 3725 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Jn zwei Fällen wurde
auf e von 500 Mk. erkannt.

Kriegszulagen für die ſtädtiſchen Angeſtellten in
Berlin. Der Berliner Magiſtrat hat beſchloſſen, den ſtädtiſchen
Arbeitern, Angeſtellten und Beamten eine Kriegszukage von
10 Mk. monatlich zu gewähren. Dieſer Beſchluß ſoll Geltung
haben für alle, welche nicht mehr 2000 Mk jährliches Dienſtein
kommen beziehen und nicht bereits infolge des Krieges eine
Aufbeſſerung ihrer Bezüge erfahren haben. Die Zulage gilt vom
1. April 1915 ab und ſoll monatlich ausgezahlt werden.

Verhaftung einer Falſchmünzerbande in Frankreich.
„Echo de Paris“ berichtet, daß die Polizei nach langen
Nachforſchungen eine Falſchmünzerbande verhaften konnte.
die gut nachgemachte Silberſtücke zu zwei und
fünf Franken in Barzelong herſtellte und in Frank
reich in Umlauf ſetzte.
Ein Maſſenmord iſt in dem e ſuer Wörk.
Kreis Pillkallen verübt worden. Der Altſitzer Borr-
mann und die Altſitzerin Anna Timmler wurden er
ſchlagen gufgefunden, die Frau des Beſitzers
Bauer und ihre fünf und drei Jahre alten Kinder
waren ſchwer verletzt, ſo r ſie nach Pillkallen ins
Krankenhaus gebracht werden mußten. Als Täter kommt
ein bekannter Arbeiter in Betracht. Es ſteht ziemlich
ſicher feſt, daß es ſich bei dem Täter um dieſelbe Perſon
handelt, die vor etwa drei Wochen in Schwarpeln eine
über ſiebzig Jahre alte taubſtumme Frau vergewaltigteund erandte Nach dem Täter wird noch gefahndet.

Ein ſchweres Eiſenbahnunglück. Krakau, 9. April.
Ein ſchweres Eiſenbahnunglück, bei dem 20 Perſonen
getötet und 38 verleßt wurden, hat ſich in der
Nähe der Station Rudziski auf der Strecke zwiſchen
Warſchau und Wilna ereignet. Der Zuſammenſtoß, bei
dem 12 e e n zertrümmert wurden, iſt auf das
Verſchulden eines Weichenſtellers zurückzuführen.

Zuſammenſtoß zweier Dampfer. Aus Rotterdam
wird gemeldet: Der neue Dampfer „Tjiſonvari“ von
der Holländiſchen Paketfahrt-Geſelkſchaft ſtieß mit einem
Schleppdampfer zuſammen. Der Schlkepper ſank;
fünf Mann ſind ertrunken

Entſprungen. Aus der Heil- und Pflegeanſtalt Kauf
beuren iſt der Rechenmacher Otto Vogg, ein geieingefähr-
licher Geiſteskranker, der in Verdacht ſteht, einen Mord
verübt zu haben, entfprungen.

Drei ruſſiſche Kriegsgefangene entwichen. Aus Prag
wird der „Frkft. Ztg.“ gemeldet: Aus dem Gefangenen
lager in Milowitz in Böhmen ſind drei ruſſiſche
Kriegsgefangene entwichen, darunter der 23 jährige
Graf Michael Tolſtoi, der ſchon früher einmal ent
ſprungen war, und der 21 jährige Fürſt Wladimir Jaſch
will aus Warſchau.

Weueste Nachrichten.
Der Seekrieg.

London, 10. April. Ein deutſches Unterſeeboot ver
ſenkte den portugieſiſchen Segler Bouro, von Cardiff mit
Kohlen nach Oporto beſtimmt. Die Mannſchaft wurde ge

in Swanſeg eingetroffen.

J 9 t J —p Jn, 10. April. erkämpſen in denKarpathen gefangene Ruſſen berichten, daß in Kiew,
Charkow und Odeſſa eine ſtarke revokutionäre Be
wegung eingeſetzt hat. Städte und Dörfer werden mit Auf
rufen überſchüttet, das ſeit 1654 auf den Schultern der
Ukrainer laſtende ruſſiſche Joch abzuſchütteln. Bei den
Soldaten ukrainiſcher Regimenter werden fortwährend
Durchſuchungen abgehalten. Berichte aus Sofig ſtellen den
bulgariſchſerbiſchen Streit, der durch einen Aufſtand in
Mazedonien entſtand, als ernſt dar. Von den r
Türken und Bulgaren wurden gegen ſechshundert Serben
getötet.

Vom Großen Hauptquartier
Berlin, 10. April, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Beute von DrieGrachten erhöhte ſich auf 5 bel

giſche Offigziere, 122 Mann und 5 Maſchinengewehre.
In der Champagne nördlich Beauſejour räumten unſere

Truppen die am 8. 4. genommenen, geſtern abend dur
ſchweres franzöſiſches Feuer zerſtörten Gräben und wie
franzöſiſche Angriffe in dieſer Gegend ab.
Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel hielten mit
gleicher Heftigkeit an.

An den von den Franzoſen als von ihnen genommenen
Orten Fromezey und Guſſoinville, öſtlich Verdun, iſt bis
her noch nicht gekämpft worden, da dieſe Orte weit vor
unſerer Stellung liegen.

Zwiſchen Orne und den Maoshöshen erlitten die Fran
zoſen geſtern eine ſchwere Niederlage. Alle Angriffe brachen
in unſerem Feuer zuſammen.

An der Comnbreshöhe faßten e an einzelnen Stellen
unſerer vorderer Linien vorübergehend Fuß, wurden aber
durch nächtliche Gegenangriffe teilweiſe wieder zurück
geworfen. Die Kämpfe dauern noch an.

Auch die Angriffe gegen unſere Stellungen weſtlich
St. Mihiel waren völlig erſolglos.

Kleinere Vorſtöße auf der Front Ailly-Apremont
wurden abgewieſen.

Bei Flirey waren die Kämpfe wohl inſolge der ſchweren
Verluſte des Feindes am 7. und 8. April weniger lebhaft.
Hier ſelten zwei Maſchinengewehre in unſere Hand.

Auf der Front RemenauwillePrieſterwald wurden
ſämtliche franzöſiſche Angriſſe zurückgeſchlagen.

Am Weſtrande des Prieſterwaldes verlor der Feind
endgültig auch den Teil unſerer Stellung, in den er Ende

abermaliger Verſuch,März eingedrungen war. Ein
ChateauSalin uns zuBecansje la Grande ſüdöſtlich von

entreigen, bezahlten die Franzoſen mit dem Verluſt einer
Kompagnie, die vsllig aufgerieben wurde und 2 Hſſiziere

d Mann als Gefangene in unſerer Hand ließ.
den Vogeſen hat ſich die Lage nicht geändert.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
ich Kalwarjg hatten die Ruſſen mit
en kein Glück. Sie wurden überall

en zurückge ſchlagen.
die Lage im Oſten unverändert.

(W. T. B.)

mit ſchweren V
Jm übrigen iſt

Oberſte Heeresleitung.



Anzeigen.
Er die Aufnahmen der en
18 Feſte mmt vorgeſchriebenen Tagen

eder Plätzen inen wir keine
Serantwortung übernehmen, edoch
Serden die Wün

un unJ Heute wurde uns ein
S

strammer Junge a
Die zunehmende Ausdehnung des Welt rieges

läßt die bisherigen Kriegskarten zur
Orientterung nicht mehr ausreichende d l erſcheinen. An ihre Stelle trat derber a Mögllateit beruht S geboren.

Für anlätlich unſerer Hoc- S c. Willy Hanschmann (7 t. Dean) und Frau s e e a s
zeit ſo zahlreich erwieſenen Marta gehb, Selle, 6 6Ebrungen ſagen vierdurch ihren v
berz lichſten Dank.

Merſeburg, den 10. April 1916,

E. Lehmann u. Fran
geb. Schulze

S

Gössnitz (S, Alt den 9. April [915. J
SIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIY wie wir ihn in praktiſchſter Form,

e e bequem in der Taſche zu tragen,unſeren Leſern zu bieten vermögen
Er enthält in erſtklaſſiger ſechsfarbiger Ausführung

10 Karten
ſämtlicher Kricgsſchaupkätze der Erde:

Ueber ſichtskarte des europäiſchen Kriegsſchauplatzes
2) Deutſches Reich mit öſtlichem Kriegsſchauplatz
3) Karte der deutſchen Kolonialgebiete
H Die Krlegsſchauplätze in Oeſterreich Ungarn, Serbien

und der Adria
9) Weſtlicher Kriegsſchauple tz
6) Uebe ſichtskarte für die Ereigniſſe im Kanal und

auf dem engliſchen Feſtland
7) Belgiſcher Kriegsſchauplatz
8) Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz mit Oſtſee und Schwarzem

eer
M Balkanhalbinſel mit den Dardanellen

10) Ueberſichtskarte für die Ereigniſſe im türkiſchen
Jntereſſengebiet und in Oſtaſien

Die Karten haben ein Format von 48,5 X 38 em, jede einzelne
iſt klar und deutlich und kann leicht und bequem entfaltet
werden. Der elegant in gutem Ganzleinen gebundene
Kriegs- Atlas hat ein Format von 18,5 o 20 em und iſt zum

außerordentlich billigen Preiſe von nur
Mark 1,50

von der unterzeichneten Geſchäftsſtelle zu beziehen. Nach aus
wärts gegen Voreinſendung des Betrages zuzuglich 10 Pfg.
Porto. Nachnahme 35 Pfg extra. Da der Verſand des
ebenſo wertvollen wie praktiſchen Kriegs Atlaſſes als Feld
poſtbrief zuläſfig iſt, wird man durch Ueberſendung desſelben

jedem Feldgrauen eine Kroße Freude bereiten!

Die Nachfrage nach guten Karten im Felde iſt groß.
Beſtellungen erbittet

Den Heldentod fürs Vaterland erlitt
am I. April im Osten unser 19 Jahre alter,
herzensguter, hoffnungsvoller Sohn und
Bruder, der Abiturier t

Kurt Kirech mer
Kriegsfreiwilliger im BRegerve-Jäger-Batail'on Yr, 21.

Merseburg, en 9. April 1915.
Im tiefsten Schmerze:

G. Kirchner nebst Familie

Nach ſehnſuchtsvollem
bangem Hoffen wurde uns
am 1. Oſfterfeiertag die
ertue Nachricht zuteil, daß unſer innigſt
geliebter, hoffnungvoller,
guter Sohn und Bruder
der Ulan

Fritz Kunze
z im Reſ.Ulanen Reg, Nr 5.,
S 1. Eskadron
im blühenden Alter von
h von 22 Jahren am 18. März

den Heldentod für's Vater
J land erlitten hat.

Zöſchen, 9. April 1915.
n tiefſten Schmerz:
Familie Paul Kunze.
Du lieber Sohn, du kehrſt

nicht wieder,
S All unſer Hoffen war
S umſonſt.I Zu früh biſt du von uns

geſchieden,
I Zerriſſen iſt das Liebesband.

Du ſo brav, ſo gut,
o lie

Wer ſeit vergißt
nie.

I Ruhe ſanft, geliebter Fritz,
in fremder kühler Erde.

Nachruf.
Den Heldentod fürs Vaterland fand durch

eine Granate im Schützengraben bei Nouvron
in Frankreich m 1, April unser lieber Kantor
und Lehrer

Herr Carl Lindemann
Unteroffizier im Res -Inf. Reg. Nr. 36.
Sein Verlust ist uns sehr sehmerzlieh.

Seine gesegnete Tätigkeit an unserer Kirohe
und Scehule, seine treue Pfichterfüällung, seine
Liebe zu unseren Kindern und sein offener,

ichern ihm ein dauerndes

I Berliner Blusenfa
g urzen, aberLeiden unſer Uebes kleines

Teutdehen
im zarten Alter von Jahren.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an im
Namen aller Hinterbliebenen:
Paul Beyer nebſt Frav.

z. Zt. im Felde.
Merſeburg, den 10. April 1915.

gerader vinn si
s

Bündorf, den 10 April 1915.

Die Krehen- Schulgemeinde Bündorf.

Verlag des VBibliographiſchen Jnſtituts in Leipzig u. Wien

Atlas zum Kriegsſchauplatz 1914/15.
26 Haupt und 18 Nebenkarten aus Meyers KonverſationsLexikon. Jn Umz z 13 5 g ſchlag zuſammengeheſte 1 Mark 50 PfennigDie Beerdigung findet Sonntag Pür die Iiebevol le Teilnahme b im Tode unserer e unden 11. April nach 2 Uhr ſtatt guten un vergesslehen Antter Der Ausbruch des Welkkrieges 191415
Aktenſtücken. Jn Muſchlag e 20 Pfennig

5 3 e Geſamnmelt von Eugen Wolbe. Inde abheterehe r e Kriegsgedichte 1914. e enen er er Wannes, Duden, Rechtſchreibhung d. deutſchen SpracheBruders,

Schwagers und Onkels geb. Lunte und der Fremdwörter Nach den für Deutſchland Oſterreich und
die Schweiz gültigen amtlichen VRegeln. Neunte, neubearbeſtete und verPaul Reißn er e sagen wir hie rdurch Ungeren aufrichtigsten Dank. mehrte Auflage In Leinen Ze bunden 2 Mark 50 Pfennig

12t Hauptz Meyers Geographiſcher Handatlas.t 46 e t Die raunt den Hinter bliehenen. Nebenkarten nebſt 5 Textbeilagen e Namenregiſter. Vierte A ufrag em 46 Dkensjabre. n Seen eben 15. MarkMerſeburg, den 10. April 1918.
Dies zeigt ſchmerzerfüllt ar
Luiſe Meißner geb. Walther

und Kinder.

S S S SMeyers Handlerikon des allgem. Wiſſens
Sechſte Auflage Annähernd 100 000 Artikel und Verweiſungen auf 1612
Seiten Text mit 1220 Abbildungen auf 80 Jlluſtrationstafeln (davon 7 Farben

drucktafeln), 32 Haupt und 40 Nebenkarten, 35 ſelbſtändigen Textbeilagen
und 30 ſtatiſtiſchen Aberſichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark

oder in Halblederband gebunden 20 Mark

Dieſe Bücher ſind zu beziehen durch die Buchhandlung von
Friedr. Stollberg, Merſeburg.

Für die uns bewiesene Teilnahme beim Uin-
cheiden unseres teuren Dafsehlafenen sagen wir
innigeten Dank.

Jm Namen der trauernden Hit terblieberep:

Marta Brückner geh Hottmann
Merseburg, den 9. April 1915.

Für die vielen Beweiſe
der Liebe und Teilnahme
Zeim Begräk niſſe unſeres
lieben Sohnes

Richard
ſagen wir allen herzlichen
Dank, die ſeinen Sarg m
Blumen und Kränzenſchmückten. Jnsbeſonderen
Dank der Gewerkſchaft
„Veſta“ für das ehrenvoll
Geleit und Kranzſpende.

Merſeburg, o. April 1915
e fraugernde V Neugehate
und Geſchwiſter

ehnikum idburghausen
nen m. Masch.- u. Eleſtrot Se Wert Sehne

s Anerkannte Hoch- und Tietbauschiule-
Programm fret-.

Bekanntmachung.

R r J e r e e eofer e we uusgeſte Ut g eBrotkarte Nr. es r hter ſnder en ver r
durch für ungültig erklärt. vormittags 11 Uhr in der Voll

Merſerurg, den 8. April 1915. ichzule 1 (frühere 2 Bürgerſchule)
Die PolizeiVerwaltung. e arkt 8 ſtatt.
II

Die Aufnahme der neu ein
tretender Schüler erfolgt am

Montag den 12. April 1915
nachmittags 2 Uhr im Lehrer ar zumelden.
zimmer der Knasen- Mittelſchnle Das letzte Schulzeugnis iſt
Das letzte Schulzeugnis ſt vor vorzulegen.
zulegen. Der Schulvorſtand. Der Schulvorſtand,

erliner Gürfel fabrik
M. Tschernigow, Berin O. 57, Grüner Weg 97.

Verkaufsstanc v ährend des Neumarkt Jahrmarkies
mit Nauheſten in Gürtelväncer, Güirtel-
See Sport G tel für errem m dKuabbew, Lack u Leder Gürtel,

Hosen r aäg er
Wer auf zu festen Preisen,
daher Jede Uebervortellung ausgeschlossen.

S Hand,S Zerriſſen iſt das ſchöne
Band.



Seilage zum „Rerſeburger Correſpondent“

Zweite Beilage.

Merseburg und Amgegend.
10. April.

Vorſicht keine Landkarten ins Ausland! Aus
zuverläſſiger Quelle erfahren wir, daß ſich feindliche
Regierungen für die Kriegszwecke des Dreiverbandes
deutſche Karten zu verſchaffen ſuchen, ſo vondeutſchen Grenzgebieten, von deut hecſens beſetzten Teilen

des Auslandes, von Klein Aſien u. g. Die Beſtellungen
erfolgen durch Vermittlung durch das neutrale Ausland,
wie Schweden, Holland, Griechenland oder im Jnlande
ſelbſt und fallen durch die Menge der kanee Karten,
teils durch die Größe des gewünſchten Maßſtabs auf. Es
iſt vaterländiſche Pflicht jedes deutſchen Buchhändlers, ſolche
verdächtige Beſtellungen nicht nur abzulehnen, ſondern
von der erfolgten Beſtellung ſogleich der kartographiſchen
Abteilung des ſtellvertretenden Großen Generalſtabes in
Berlin Mitteilung zu machen. Die etwaige Ausführung
en Beſtellungen kann übrigens ſtrafrechtliche Folgen

en.
KriegsRohſtoff Abteilung. Bei der großen Anzahl

der bei der KriegsRohſtoff Abteilung des Kriegsminiſte
riums eingehenden Ankräge auf Freigabe von Me
ta l len iſt es notwendig, nicht nur allgemein die zur Her
ſtellung von Maſchinen uſw. erforderlichen Rohſtoffe zu
beanträgen, ſondern die erforderlichen Metalle unter An
gabe der benötigten Mengen einzeln aufzuführen. Dem
entſprechend geſtellte Anträge können unter Vermeidung
zeitraubender Rückfragen ſchneller erledigt werden.

Geſamtverluſtliſten der kriegführenden Staaten ſind
ſeit einiger Zeit im Amlauf. Faſt in jedem Gaſthaus kann
man beobachten, daß ganz kluge und „ausgezeichnet unter
richtete Leute geheimnisvoll ihre Nachbarn fragen
Häben Ste ſchon die neue Geſamtverluſtliſte
geſehen Dann wird ein Blatt Papier hervorgeholt,
das unter der Rubrik Verwundete bezw. Tote Zahlen
von ungeghnter Höhe bringt, wie ſie von ſämtlichen
kriegführenden Staaten bisher kaum auf die Linie gebracht
ſind. Solche Liſten beruhen natürlich nicht auf amtlichen
Feltkſtellungen. Sie ſind nicht nur höchſt unzuver
Tägſſig, ſonde n geradezu den Tatſachen wider
ſprechen d. Die öſfters gehörte Behauptung, daß Liſten
vom Komitee des Roten Kreuzes in Genf
heragusgegeben ſeien, iſt ebenfalls unwahr. Das Inter
nationckle Komitee vom Roten Kreuz in Genf- erſucht uns,
zu erklären, daß es mit der unlängſt durch die Preſſe ge
gangenen Liſte der Geſamtverluſtliſte der kriegführen-
den Stagten, die angeblich vom Roten Kreuz in Genf
aufgeſtellt ſein ſollte, ſchlechterdings nichts zu tun hat,
es niemals Verluſtliſten veröffentlicht hat
Und nicht einmal Kriegsgefangenenliſten veröffentlicht.

Aus der deutſchen Turnerwelt. Jede Nummer der
Deutſchen Turnzeitung bringt ſeit Kriegsbeginn eine
Ehrentafel, in der die Mitglieder der Deutſchen
Turnerſchaft verzeichnet ſind, die den Heldentod fürs Vater
land ſtarben, und dtejenigen, die mit dem Eiſernen Kreuze
ausgezeichnet ſind. Nach dieſer Ehrentafel, die etwa die
Zeit de erſten ſechs Kriegsmonate umfaßt, ſind aus den
18 deutſchen Turnkreiſen bereits 10386 Turner
gefallen, und 10280 Turner haben das Eiſerne
Kreuz erhalten, darunter 86 dasjenige erſter Klaſſe.

Es hat ſich gezeigt, daß die Vorſchriften über die
militäriſche Erlaubnis zur Eheſchließung von Militär
perſonen uicht genügend bekannt ſind und zu Zweifeln und
Mißgriffen Anlaß gegeben haben. Der Miniſter des Jn
nern hat daher nach Benehmen mit dem Kriegsminiſter die
Standesbeamten darauf hinweiſen laſſen, daß die Mannſchaften,
die im Herbſt 1914 ihrer geſetzlichen aktiven Dienſtzeit genügt
haben würden, infolge der Mobilmachung aber nicht entlaſſen
worden ſind, zur Verheiratung der Genehmigung ihrer Vorge
ſetzten bedürfen, da ſie zu den Militärperſonen des Friedens
ſtandes im Sinne des Reichsmilitärgeſetzes und nicht zu den
aus dem Beurlaubtenſtande einberufenen Mannſchaften ge
hören. Dagegen bedürfen die zur Dispoſition der Erſatzbehörden
entlaſſenen Mannſchaften, da ſie zum Beurlaubtenſtande gehören,
und die dem Landſturm angehörenden Mannſchaften keiner
militäriſchen Erlaubnis zur Verheiratung

Warum Die Ausfuhr von Tabakfabrikaten iſt ſeit
einiger Zeit auch nach den von uns beſetzten polniſchen Gebiets
teilen verboten, wird auf Antrag nur ausnahmsweiſe erlaubt
und iſt dann noch wegen des zu entrichtenden hohen Zolles kaum
gausführbar. Es iſt wohl anzunehmen, daß die Reichsregierung
ihre guten Gründe für dieſe Maßnahme hat. Der ſchamloſe
Wucherhandel, der gerade mit Tabakerzeugniſſen in Polen ge
trieben worden iſt und unſere Truppen teilweiſe ſchwer benach
teiligt hat, iſt ja einer der ſtärkſten dafür. Aber dieſe Erwägungen
dürfen doch nicht dazu führen, die deutſche Tabakinduſtrie und
damit den Steuerfiskus erheblich zu ſchädigen. Das geſchieht
aber jetzt. Denn die polniſchen Händler, die nun keine
Zigarren, Zigarretten uſw. von Deutſchland mehr beziehen
können, kaufen ſie eben in größtem Maßſtabe von
der k. k. öſterr.-ung. Tabakregie. Und wenn auch dem
verbündeten Kaiſerreich der daraus erfließende Nutzen wohl zu
önnen iſt: ſo ſelbſtlos ſollten wir nicht ſein. Die k. k.Tabahregte ſetzt heute ſchon in Deutſchland für 20 Millionen Mk.

jährlich von ihren Erzeugniſſen um. Wenn aber unſere Truppen
jetzt draußen in Polen monatelang an die k. k. Regiefabrikate
gewöhnt werden, dann iſt ſchwer abzuſehen, welchen Nutzen das
deutſche Tabakgewerbe davon haben ſoll.

Die Zahl der mangelhaft adreſſierten und der un
zulänglich verpackten Feldpoſtbrieſe iſt trotz aller Be

mühungen der Poſtverwaltung, von der richtigen Adreſſie
rung und ſachgemäßen Verpackung der Feldpoſtſendungen
u überzeugen, noch immer ſehr groß. Bei den heimiſchenPoſtſam meſſtellen gehen täglich über 15s000 0 mangel

haft adreſſterte ſowie 9000 ungenügend verpackte Feldpoſt
briefe und Päckchen ein. Die ſchlecht verpackten Sendungen
werden ausnahmslos an die Abſender ſogleich zurück
geſandt, weil der Verpackungsſtoff, auch wenn man ihn in
der Feldpoſtſammelſtelle flickt, während der Beförderung
ins Feld doch wieder entzwei geht und der Jnhalt dann
beſchädigt wird oder Herausfällk. Bei den mangelhaft
adreſſierten Feldpoſtbriefen ſind die Poſtſammelſtellen
zwarnach Möglichkeit bemüht, die Fehler zu ermitteln und
auszumerzen. Gleichwohl bleiben täglich bei den

Sonntag den 114. April

Poſtfammelſtellen gegen 30000 Sendungen
übräg, bei denen alle aufgewandte Zeit und Mühe um
ſonſt iſt und die dann an den Aufgabeort zurückgeſchickt
werden müſſen. Das Publikum wird deshalb erneut und
dringend erſucht, der Adreſſieung und Verpackung der
Feldpoſtbriefe die größte Sorgfalt zuzuwenden. Auch iſt es unbedingt erforderlich, daß auf
den Feldpoſtbrieſen der Abſender angegeben wird. Tau
ſende von Feldpoſtſendungen kommen täglich auf, bei denen
auch dieſer Forderung nicht genügt jſt.

Citeracur, Runst und Clissenschaft-
Der tauſendſte Band von Kürſchners Bücherſchatz.

Ein ſeltenes und in ſeiner Art einzig daſtehendes Jubiläum be
geht Kürſchners Bücherſchatz, die von Profeſſor Joſef
Kürſchner im Jahre 1896 begründete Sammlung illuſtrierter
Romane und Novellen, die ſeit dem Tode ihres Schöpfers von
Hermann Hillger fortgeführt wird. Jn der wöchentlichen
ununterbrochenen Jolge der Bände iſt jetzt der 1000. Bd. dieſer
Sammlung erſchienen. Der Herausgeber hat der Bedeutung
dieſer denkwürdigen Tatſache entſprechend dem Jubiläumsbande
ſeine beſondere Jürſorge und Liebe zugewandt. Unter dem Ge
ſamttitel „Aus dem Jugendland“ ſind hier Jugenderinnerungen
von Ludwig Fuldag, Karl Rosner, Adolf Wilbrandt, Jda Boy
Ed, Hedwig Dohm und Clara Viebig vereinigi. Dieſe 6 Schrift
ſteller und Schriftſtellerinnen, deren Namen gar gewichtigen Klang
in der modernen deutſchen Literatur und insbeſondere in der
deutſchen Erzählerwelt beſitzen, haben ſich hier zuſammengefunden,
um den Leſern von Kürſchners Bücherſchatz (Hermann Hillger
Verlag, Berlin und Leipzig) köſtliche Selbſterlebniſſe aus der
Zeit ihrer Kindheit und Jugend vorzutragen. Dies allein iſt
ſchon ein Ereignis. Beſondere Beachtung verdient auch der reiz
volle und wahrhaft gediegene Bilderſchmuck des Bandes, den
Prof. Rud. Schulze mit vollendeter Hingabe an ſeine Aufgabe
meiſterhaft ausgeführt hat.

Vermischtes.
Zu den Ruſſengreueln in Memel. Einen intereſſanten

Einblick in die Folgen des Ruſſeneinfalls in Memel
geben die Anzeigen in den dortigen Zeitungen. Wir
greifen folgende Anzeigen heraus: Wer dem kranken Mann
auf der Flucht vor den Ruſſen von Sandkrug bis Nidden
einen langen Gehpelz mit Krimmerkragen, einen loſen
Pelzkragen und eine Handtaſche mit Wertpapieren abge
nommen hat, wird hierdurch dringend gebeten, die Sachen
abzugeben bei Dem Mann, dem ich am Donners
tag bet der Überfahrt nach Sandkrug mein Kind, einen
vier Monate alten Knaben, auf eine kleine Weile übergab
und dem ich es nicht mehr abnehmen konnte, wolle ſeine
Adreſſe mir gütigſt mitteilen. An der Mütze des Kindes
ſtanden die Buchſtaben E. M. Der Magiſtrat von
Memel macht bekannt: Jn Erlenhorſt bei Memel an der
Nehrung hat ſich am 19. März abends ein litauiſches
Mädchen eingefunden. Das Kind weiß nur ſeinen Vor
namen: Jlſe. Der eigenen Ausſage nach hat das Kind noch
fünf ältere Geſchwiſter. Meldungen im Bureau III des
Magiſtrats. Die Witwe Schack zeigt an: Am 18. März
wurde mein lieber Mann und ſorgender Vater, der
Schneidermeiſter Heinrich Schack von den Ruſſen ermordet
und am 26 zur Ruhe bveſtattet. Der Verleger des
Memeler „Dampfboots“ macht in einem Jnſerat bekannt:
Beim Ruſſeneinfall iſt der in meiner lithographiſchen An
ſtalt beſchäftigt geweſene Steinſchleifer Michel Meikis auf
grauſame Weiſe dahingerafft worden. Mit tiefer Rüh
rung wird man folgende Anzeige leſen: Jn treuer Pflicht
erfüllung bei Vertretung der Poſtagentur in Laugallen,
welche ſie freundlicherweiſe übernommen hatte, ſtarb beim
Ruſſeneinfall als eine der erſten durch eine feindliche Kugel
am 17. März unſere innigſtgeliebte Nichte Fräulein Emma
Karklinat.

Ein Opfer ſeiner Pflicht. Jn der Nacht vom 26. zum
27. März iſt bei Haſtiere zwiſchen Givet und Dinant in
Belgien ein Poſtkraftwagen infolge einer Steuerungs-
ſtörung eine Böſchung heruntergeſtürzt und zer
trümmert worden. Der Kraftwagenbegleiter, Kriegsfrei
williger Möl ler vom Kraftwagenpark des Feldoberpoſt
meiſters, hat dabei ſein junges Leben laſſen müſſen. Er
wurde am 30. März auf dem Friedhof in Haſtiere mit
allen Ehren beſtattet. Landſturmleute hatten den Sarg
gezimmert, mit grünen Zweigen und Frühlingsblumen
geſchmückt, Kränze gewunden und die Gruft mit Tannen
grün ausgelegt. Jm e zu Haſtiere war der Tote auf
gebahrt, die Kloſterſchweſtern hielten die Totenwacht, bis
man ihn unter dem Vortritt des Muſikkorps einer Alanen
ſchwadron zum ſtillen Friedhofe hinaustrug. Ein Feld
geiſtlicher, eine Landſturmkompagnte, einelllanenſchwadron
mit ihren Offizieren ſowie Beamte und Kraftfahrer der
Feldpoſt gaben ihm das letzte Geleit. Jn fremder Erde
wurde der junge Kriegsfreiwillige gebettet, der, wie der
Feldgeiſtliche in trefflichen Worten ausführte, ein Opfer
ſeiner Pflicht im Felde geworden war, ein Held wie der
Soldat vor dem Feinde. Vom klaxen Himmel blickte die
Sonne auf die Männer hernieder, die echte deutſche Kame-
radſchaft vereint hielt. Feldpoſt und Heer, ſie gehören
zuſammen. And wenn die deutſche Feldpoſt im Kraft
wagen mit den Grüßen aus der Heimat das Maastal ent
lang eilt, dann gilt ihr Gruß dem toten Kameraden am
Bergabhang über der grünen Maas.

Ein zweiter g Desclaux. „Petit Journal“ meldet:
Jn Chatillonſur Seine war man kürzlich Anterſchla
gun gen von Lebensmitteln für die Armee
auf die Spur gekommen. Die Angelegenheit nimmt nun
mehr größeren Umfang an. Bisher wurden 13 Ver
haftungen vorgenommen. Hausſuchungen bei Ver
dächtigen verliefen erfolglos, da die Schuldigen Zeit hatten,
das Belaſtungsmaterial zu entfernen. In der Seine wurden
große Mengen Lebensmittel gefunden. Mehrere Ange
klagte ſind geſtändig. Man erwartet, daß noch eine An
zahl von Perſonen verhaftet werden.

Das Geſtändnis auf dem Totenbett. Der Arbeiter
Weber in J öniggrätz geſtand auf dem Sterbebette,
den Getreidehändler Spon in Gitſchin auf dem Wege
zum Markt ermordet und ihm mehrere Tauſend Kronen
geraubt zu haben.

Streikbewegung unter den engliſchen Militärſchneidern.
Während der Streik der Hafenarbeiter in Birkenhead bei

1915.

Liverpool noch lange nicht beigelegt iſt, anfangs der
Woche blieben wieder 1500 Mann der Arbeit fern droht
in Walſall ein neuer Streik auszubrechen. Dort
werden u. a. Uniformen geſchneidert. Die Schneider
verlangen bedeutende Lohnerhöhungen. Es kommen vor
erſt 3000 Mann in Betracht, doch dürften im Streikfall auch
die Militärſchneider in Birmingham ſtreiken.

Zunahme der Beſchäftigung in Berlin. Nach dem
vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Berlin ſoeben veröffent
lichten Wochenbericht über den Beſchäftigungsgrad in Groß
Berlin zeigte die Geſamtzahl der verſicherungspflichtigen
Mitglieder von 234 Krankenkaſſen mit Ausſchluß der be
ſonders geführten Hausgewerbetreibenden für die Woche
vom 20.—27. März die erhebliche Zunghme von 7083 oder
0,65 Prozent. Dieſe iſt jedoch weſentlich durch das weib
liche Geſchlecht herbeigeführt worden, während die Steige
rung bei den Männern unter dem Einfluß der militäriſchen
Einberufungen ſich nur auf 446 oder 0,08 Prozent be
ſchränkt hat.

Auszeichnun
liner Architekten

eines Berliner Architekten. Dem Ber
dgar Hönig wurde auf der baltiſchen

Ausſtellung in Malmö die königliche ſchwediſche
Stagtsmedaille verliehen. Auf Einladung hatte er
die Entwürfe für Flugſtützpunkte, die er als Leiter der
Bauberatungsſtelle des Deutſchen Luftfahrerverbandes auf
geſtellt hatte, geſandt. Bie dieſen Flugſtützpunkten gelang
es ihm, aus dem rein konſtruktiven Erfordernis des Ma
terials eine abgeſchloſſene künſtleriſche Wirkung zu erzielen.
Das preußiſche Kriegsminiſterium und das Kaiſerliche
Reichsmarineamt haben dieſe Entwürfe auch als Beiſpiele
eingefordert.

Die tapferen Telephoniſtinnen von Memel. Ein
ſchönes Beiſpiel unerſchrockener Pflichterfüllung gaben, wie
der „Frankfurter Zeitung“ berichtet wird, in der Nacht
vom 18. auf den 19. März, der Zeit des Einrückens der
Ruſſen in Memel, die weiblichen Angeſtellten des dortigen
Poſtamts. Sie hielten es für das Richtigſte, auf ihrem
Poſten zu bleiben und ihren Dienſt weiter zu ver
ſehen, ſo lange es irgend ginge. Und ſo ſtellten ſie, als
ſchon die feindlichen Horden in die Stadt eingezogen waren,
ruhig wie in gewöhnlichen Zeiten die Fernſprechverbin
dungen innerhalb der Stadt und nach auswärts her. Gegen
9 Uhr rief Feldmarſchall von Hindenburg das Memeler
Poſtamt an. Jn dem Geſpräch, das er mit einer der
Damen führte, drückte er ſein Erſtaunen und ſeine Freude
darüber aus, daß ſie ſo lange ausgehalten hätten. Hinden
burg ließ ſich den Namen der Dame, mit der er geſprochen,
ſagen, und als Prinz Joachim Memel beſuchte, überreichte
der Prinz der wackeren Telephoniſtin im Auftrage des
Marſchalls eine prächtige ſilberne ArmbandAhr und ſprach
zu der Tapferen Worte lebhafter Anerkennung. Der Dienſt
en e hevrabgeſchraubten e und herunter
gelaſſenen rhängen bis gegen 3 Uhr morgens, alſoacht en S Ecke der erſten Küſſen auf
recht erhalten. And ohne behelligt zu werden, konnten
am nächſten Morgen alle fünf jungen Mädchen das Poſt
gebäude verlaſſen.

Kriegshumor. Der beſcheidene Tommy At
kins. Jetzt fangen die Franzoſen an, ſich über die allzu
große der Engländer zu beklagen. Wie es
zu einer Schlacht kommt, ſagen dieſe nämlich zu jeder
mann „Bitte, nach Jhnen!“ Ein Lob Hinden-
burgs. Jn einer Herrengeſellſchaft wurde über die letzten
Siege der Hindenburg- Armee geſprochen. Auch der kritiſch
veranlagte Partikulier Lehmann hielt mit ſeiner beſonde
ren Anſicht nicht zurück. Da ſprang der Apotheker Eiſen
beiß auf und donnerte ihn an: „Was Sie auch ſagen
mögen, Herr Lehmann, ſo viel ſteht feſt: Hindenburg hat
ſich für ſein ganzes Leben unſterblich gemacht!“ Schwer
zu beantworten. Gnädige Frau: Iſt Jhr Schatz
auch mit in den Krieg?“ Köchin: „Welchen meinen
gnä Frau?“ Kriſe auf dem Heiratsmarkt.
Ältliche Jungfer: „O Gott, der unſelige Krieg: alle Heirats
vermittler haben mir mein Bild zurückgeſchickt.“ Auch
richt i g. „Papa, welches ſind eigentlich die großen Feier
und Feſttage?“ „Weihnachten, Oſtern und Pfingſten und
die Schlachttage, an denen Engländer verprügelt werden.

Reklameteil.

tAleikum
m Gold
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Jn dem r e
Erhebung von ne endanenſt e

über das Vermögen des Kaumanns Karl Siebert in Merſeburg

iſt zur Abnahme der Schluß
s des Verwalters, zur
g. en das Schlußverzeichnis der

der Verteilung zu berück
fichtigenden Forderungen und
z r Beſchlußfaſſung der Gläubiger

ber die nicht verwertbaren Ver
mögensftücke ſowie zur Ander Gläubiger über die

rſtattung der Auslagen und die
Gewährung einer Vergütung an
die Mitglieder des Gläubiger
ausſchuſſes der Schlußtermin
auf den

28. April 1915
vormittags 10 Uhr

vor dem Königlichen Amts
n hierſelbſt Zimmer 19 be

Merſeburg, den 6, April 1016,
Der Gerichtsſchreiber

des Königlichen Amtsgerichts.

Bekanntmachung.

Für die J ehreniſt es uns möglich, infolge gün
tigen Einkaufs und durch eine
a iche Zuwendung folgende

Saat Kartoffeln abzugeben:Etwa 100 Zentner Einiwals O

Stleſta oder Richters Prof
Märker oder Erſatzſorten an
bedürftige Frauen von Kriegs
teilnehmern zum Preiſe von
3 Mark für den Zentner unter
der ausdrücklichen Bedingung
daß ſie nur als Saat Kartoffeln
verwandt werden und daß der
Acker, für den ſie beſtimmt ſind,
nachgewieſen wird.
100 Zentner „OdenwälderBlaue“ (Früh Kartoffeln zum
Preiſe von 7,00 Mk. und
250 Zentner „Jmperator“
(ſpätere Kartoffeln) zum Preiſe
von 6,50 Mk. für den Zentner.
Meldungen können in unſerem

Magiſtratsbüro, Rathaus 2 Tr.
erfolgen.

Merſeburg, den 7. April 1915.
Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

mr Grundſtück Fiſcherſtraße 17

en iſt der8bruch der Maul und Klauen
ſeuche amtstierärztlich feſtgeſtellt

Merſeburg, den 5. April 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Kronen- und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne J

Hubert Tetzke, in ka. Witty Huder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sprechreit 8--6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr.

S

Adler- Räder mit Adlerfretlauf ſehr leicht laufend von
unbegrenzter Dauer.

Desgleichen empfehle ich die ſehr beliebte

deutsehe Phönix Nähmaschine
von Baer und Rempa Bielefeld. Zum Vor und Rückwärtsnähen,
Stopfen und Sticken ſehr geeignet in verſchiedenen Preislagen.

Alle Reparaturen an Fahrrädern, Näh u. Schreibmaſchinenſ e
ſchnellſtens beſorgt

Gchwendler, Merſeburg, Karlſtraße.

Mobl. Zimmer
vermieten

als veſſere

e zuSand 3
Möbliertes Fimmer

ſin der Nähe der „Funkenburg“
geſucht. Angeb. mit r
unter „165“ an die Exped. d. Bl.

HausVerkauf.
Wir beabſichtigen, das Haus

grundßück in r e h vMerſeburg Nr. 24 am 21. April,
nachmittags 3 Uhr im
daſelbſt öffentlich zu verkaufen.

Geſchwiſter Kühn.

Gr. Abbruch
Wehau b. Weißenfels

Gut Grube Gugtav.
5 Schuppen, zum Wiederaufbau
geeignet.

Größe:
Schuppen 100 m

0 90 me m9 22 m
1 9 21 mferner Balken, Sparren, 2000 m

Bretter, 150000 Dachziegel, 80000m
Latten, 5000 m Bettſtollen, 60000
Mauerſteine ger. Treppen und
viel mehr billig zu verkaufen.

G Lindner.

r

e nKunſt Hopig,
nahrhaft, fein im Geſchmack,

a Pfd. 38 Pf.
empfiehlt

Gpeiſer, Vreite 6tr.

e m mkf. Bocktlelsch
empfiehlt Schmale Straße 10.

Ausfuhrertlärungen

ſind zu haben in dervuchirichere I Röbner,

Oelgrube 9Zur Anptlanzune

empfiehlt preiswert:
GStiefmütterchen

in verſchiedenen Farben;
Vergißmeinnicht; Lack;

Starke, Schloßgärtneret,
Mühlbera 1.

Gift- l Kräuter Kuren?
Ein Trostwort von Dr. med. Geyer.

PehHaut- u. Hurnleiden lege jed. d. Broschüre ein. erkahrenen Sperfalarztes,

Gegen Einzendung von 50 Pfg. in Briefmarken enden wir diese
in vergchlossenem Umschlag,

Puhlmann Co Berlin 245, Müggelstr. 28.

m ehe ſämtliche ganz hervorragende Neuheiten in:
Hecthers Kinder

And Klappwagen

und bitte gleich
zeitig um Beſich-
tigung meines

ohne
Kaufzwang gern

geſtattet wird.Die Auswahl iſt bedeutend. Die Preiſe ander ebrig.

Emil Pursche, inderwagerdepot, Neumarkt [4
Bekanntmachung.

Unter dem Rindviehbeſtande
der Brauerei Berger, Halleſche

e 4, hier, iſt der Ausbruchul und Klauenſeuche amtslerärgtlich feſtgeſtellt.

Merſeburg, den 6. April 1915.
Die Polizei Verwaltung.

Aeſſentliche 6ltzung
der

Stadtverordn.- Verſammlg.

Montag den 12. April 1918,abends 6 Uhr im alten Rathanſe.

Tagesordnung:
1. Entlaſtung der Jahresrechnung

1911 der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
2. Rückzahlung für die Schlitt

chuhbahn auf dem Gotthardt
e zu entrichtenden Pacht

gelde
8. Anſtellung einer weiteren

Schweſter am Krankenhauſe,
4. r dent von Straßengelände

für den Erweiterungsba
Königlichen Regierung.
Aufnahme einer Anleihe zum
Bau von Automatengasan
lagen
Merſeburg, den 8. April 19165.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
Bothe.

Die Reltoren:

Sehmiſch. Röth. Hüttel.
Halleſche Str. 23, 1. Et.

eine eriwe we Wohnung,
gen fortabel eingerichtet. per
1. April zu tet Näheres nbeim Verwalter
Karl Thiele, Kleine Ritterſtraße.

per 1. Juli zu vermieten

b heizbare Zimmer,u der Wohnung Küche Speiſek. Badez.

Gas und elektr. Licht

und Küche zu vermieten u. 1. Juli
zu beziehen

Kine Wohnung,
Zubehör zu vermieten und 1. Juli
zu beziehen

Gothaer Lebensversicherungsbank
auf Gegensseltigkolt.

Schulbücher

Holzverkunf
der Königlichen
Schkeuditz Donnerstag d. 22. April
D. gs. vormittags 102 Phr im
Thamnmiſchen Saſthof in Naßnitz
Schutzbezirk Purgliebennn und
Raßnitz; Schläge und Totalität.

287 Eichenſtämme 238 fm
15—-90 cm Din,
5 Stgn. 2. Kl.
225 Eſchenſtämme
13 66 em Dm,
20 Stan. 1.--8. Kl.
147 Rüſternſtämme 90 fw
14—51 en Dm,
12 Stan. 3. Kl.
8 Pappelnſtämme
19-—42 cm D.
14 Erlenſtämme
12——34 cm Dm,

Brennholz von nachm. 1 Uhr ah.
115 rm Scheit; 17 rm Knüppel;
32 rm Stock; 1100 rin Retſervon obigen e

Guterh. Kinderwagen
billig zu verkaufen

Bursſtraße 3, 1 Treppe.
1 kFahrrud und 1 Muminium-
Dampf- un et urparnt
zu verkaufen Weiße Mauer 21, 1

für Unter

e gutrhalten, billig zu verkanfen
Friedrichſtraße 20, 1. Et.

90 km

m

tm

Bisher abgesehlossene Versicherungen-

2 Muarden 220 Monen Hurh
Krie sversieherung

mit alsbaldiger Auszahlung der vollen Summe im Todesfall

Neue vorteilhafte Versicherangsformen.

Vertreter Paul Thiele, Mersehurg, Gr. Ritterst. 27.

Freundl. Wohnung e
Zubehör, verſchl. Korridor, Gas,

W h Stube, Kammer,ſ ung guche, Bodenkammer,
Keller, 3 Ställe, ſofort od. 1. Juli
beziehbar Knapendorf 15.

Eine Stube an einzelne Perſon
u vermieten u. ſofort zu e
u erfragen in der Exped. d

2 Wohnungen ſofort in Her
mieten. De

Amtshäuſer 14. 1 T

Wohnung,
8 Stuben, Küche und
wegsugshal ber am 1.
vermieten. Zu erfragen

Neumarkt 34.

Stube, Kammer, Küche und
Zubehör zu vermieten und
ſ. Jult zu beziehen

Kötzſchen 70.

Wohnung

Burgſtraße 13.

aniage, zu
vermieten Halleſche Str. 68, 1. Et.
Wohnung Stube, Kammer

Schmale Str. I2.

St 5 K.Küche und ubehör
Juli zu

Gr. Ritterſtr. 31.

a
zum 1. Juli zu vermieten

Reumarkt 21.

Wohnung geſucht
Zimmer, Bad, elektr. Licht.

Doſen beehe
Wohnung, Stube,Kammer und kleine Kann

an nur ruhige Leute zu vermieten
Gand 1, 1. Et.

elgrubess
Angebote mit g unter A
an die Exped. d. Bl.

Höhlierte Stube mit wet Betten

iſt eine Wohnung,
Stube, Kammer

Küche zu vermieten und
1. Juli zu beziehen. rKleine Ritterſtraße 9, 1. Et.

zu vermieten Hälterſtr. 18, 1 Tr e

e

Amtshäuſer 14, 1 T
Einige dir Mohren n e

150 Zt. Fiſtetrüden

hat abzugeben Creypan 6.

Hmtemeifer
abzugeben Gürtnerei Nederkeung

Stüek Junge 6Gänse
ſind zu verkauſen Röſſen 16.
12 Gtck eine Gänſen
ſind zu verkaufen Meunſchan 49

2 mittlere ſa were

Arbeitspferde
ſtehen e verkaufen

LanuchKedter Stras 34.

Sliſh.

Kopfſalat,
Radieschen uſw.
J aus eigener Anzucht

ſteht vorrätig bei

Albert Trebſt,
S 3.Stuben, Kammer und Küche Aühon do tun

täglich friſch aus der Molkerei,
empfiehlt billigſt in Poſtſendungen
Rudlolt Steenhock In Süderhrarup.
Preisangabeu. Verſandbedingung
umſonſt und frei. Bürgſchaft:
Zurücknahme.

Henſe

Oberförſterei Jwiſſen
Mücheln Tel. 209

Herrichter Iusflunzort es

S bei.Freſſerei
flach und o. wird jederzeit
ſauber angefertigt
Herm Paar ſen., Markt 3.

J Auf Vorpoſten
leiſten vortreffliche Dienſte
die ſeit 25 Jahren bewährten

gebrauchen
ſte gegenne

eiſerteit, Verſglemuns,
atarrh, ſchmerzenden Hals,

j Keuchhuſten, ſowie als Vor
N benugung gegen Erkältungen,

J duher e jed.Krieger!

6100 Prloate
not. eng St
Aerzt. u.

I verbürgen d. ſicheren Erfolg.
Appetitanregende,

J ſfeinſchmeckende Bonbons.
Paket 25 Pf. Doſe 50 Pf.

Kriegspackung 15 Pf.
kein Porto!

Zu haben in Merſeburg
in Apotheken ſowie beti:

Kieslich, Jnh. Curt Atzel,
Adler- Drogerie, Hermann

NeumarktDrog.,
Htto Claſſe, Kolonialw.

dl., A. Gchaaf, Bäckermſtr.,

r We du nHdlg, Ferner: Marg. Ape
in Mücheln. G. H. Hülſe

in

L wate

Das Telephon
wolle man zur Aufgabe
von gnſeraten oder Aende
rungen hierzu nur in den
allerdringendſten Fällen
benutzen, da wir für die
Richtigkeit der Anzeigen
oder der Aufnahmetage
keinerlei Garantie über
nehmen können. Aus
dieſem Grunde müſſen wir
daher auch jede etwa
gewünſchte Berichtigung
re Gratis Aufnahme
im Falle eines Fehlers
ablehnen.

Die Geſchä MSe er eget ereſanden?
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Sind da zwei Knirpſe, erſt kaum ſieben Jahr,
Mit deutſchblauen Augen und blondem Haar,
Den Ranzen am Rücken, zur Schule bereit.
Jch hörte ſie reden über Kriegeszeit.

Gortſetzung

„Das iſt aber intereſſant. Sonſt hört man immer nur

Du ſagte der eine mit ernſtem Geſicht,
„Geburtstagsfeier gibt's dieſes Mal nicht,
Das Geld für unſere Geburtstagsgaben

Die kleinen Patrioten in Ueberſee-

Er ſagte

Das ſollen die deutſchen Krieger haben.“
„Ja,“ ſagte der andere ohn' Beſinnen,
„Und ſchön iſt's, daß wir Deutſchen gewinnen!“

Seiner blauen Augen voll lachendem Glück,
Daß mir's wurde im Herzen ſo eigen warm.
Ich nahm die Knirpſe in meinen Arm

das mit ſolch ſtrahlendem Blick

Die Prachtmenſchen.

von ehemaligen Droſchkenkutſchern und dergleichen.
mich,

ſein.“ Ich hoffe,
Stimmeklang
bewegt. Das
Mädchen ſah
ihn erſtaunt
an. Doch ſchon
fragte Hilde:
„Und wer iſt
Fräulein
Steinau?

Auch eine vom
Himmel ge

fallene
Größe Bis
nach München
iſt ihr Name
noch nicht ge
drungen, wäh
rend wir ſonſt
über Eure

erſten Sänger
doch ganz gut
unterrichtet

ſind Das er
fordert ſchon
der Neid.“

Hans Jo
achim beugte
ſich tief auf
den Theater
zettel herab,
als wollte er

Sprung auf die Bühne nicht geſcheut hat.
übenden Kunſt und dem Anſehen ihrer Jünger nur foörderlich

das wird es, Elenore.“ Hans Joachims

daß auch ein Angehöriger der gebildeten Kreiſe den
Das wird der aus

Roman von H. Nietzſch.

Jch freue gefähr anderthalbh Jahren an unſerer Oper.

Das Kriegsſchiff i
Einſchiffung ausgehobener Mannſchaften im Hafen von Konſtantinopel

m Hintergrund iſt de r Kreuzer „Midilli“, der ſich bei den Kämpfen im Schwarzen Meer
wiederholt ausgezeichnet hat.

Und ſtreichelte ihnen die blühenden Wangen.
Dann bin ich beglückt meines Weges gegangen.
Gott ſchütz' euch, „Jung Deutſchland in Ueberſee“,
Euer Vaterland trifft jetzt bittres Weh
Doch gibt's ſolcher Patrioten noch mehr,
Jſt's uns nicht bang' um die Zukunftswehr!

PrimerRoſario, Evang. Gem. Bl. f. d. KapPlatäStaaten.

(Nachdruck verboten.)

ſein Geſicht verbergen: „Fräulein Steinau iſt auch erſt ſeit un
Sie iſt direkt vom

hieſigen Konſervatorium zu uns gekommen. Kritik und Publikum
loben ſie einſtimmig, doch Jhr werdet ja ſelbſt hören und urteilen.“

Hilde wollte noch etwas fragen, doch die Ouvertüre begann.
Während der Pauſe verließen die Prachtſchen Herrſchaften

ihre Loge, um
ſich ein wenig
zu ergehen.

Haum wa
ren ſie in den
breiten, mit
roten Tep
pichen beleg
ten Gardero
benraum ge
treten, als ein
ſchlänker, ele
gant gekleide

ter Herr von
vielleicht

26 Jahren auf
Hans Joachim

zueilte:
„Freund, darf
ich Dich be
fragen und
Wiſſens Sor
ge tragen, wo
her Du kamſt
der Fahrt?

Servus, Hans
Joachim. Ah,

bitte um
Verzeihung,

Du biſt nicht
allein?“
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Hans reichte dem Fragenden, einem lieben Kameraden aus
der Leutnantszeit, die Hand und ſtellte ihn dann ſeiner Familie
vor „Herr von Serkowitz, Oberleutnant bei den Gardereitern.
Ein alker, lieber Kamerad aus meiner Landsknechtsperiode.“

Serköwitz, deſſen hübſches, offenes, geſundes Geſicht mit
den klaren blauen Augen ſofort für ſich einnahm, wandte ſich
lebhaft an die jungen Damen: „Ich bitte meine Frage nicht als
müßige Neugier zu deuten: Sind die Damen mit Herrn Oberſt

von Jenſch in Mün
chen verwandt?“

„Ziemlich nahe ſo
gar Er iſt unſer
Vater.“ Hilde lachte
freundlich, der hübſche
junge Offisier gefiel
ihr.

„Das freut mich
außerordentlich, gnä
diges Fräulein. Jch
habe Herrnvon Jenſch
kennen und hoch

ſchätzen gelernt, als
ich vor einigen Jahren

ſeres Vaters ſo un
verhofft zu entdecken,
Herr von Serkowitz.
Wir ſind erſt ſeit
einigen Tagen bei
unſerm Onkel zu
Beſuch.“

Serkowitz ſtrahlte Elenore mit ſeinen hellen Augen förm
lich an, ſie gefiel ihm außerordentlich. Er hatte ſie ſchon in
ihrer Loge heimlich beobachtet und war beim Beginn der Pauſe
ſofort hinunter und nach ihrer Seite geſtürzt. Prachts ſaßen
links, er im zweiten Rang rechts.

„Daß die Damen freind ſind, weiß ich längſt, gnädiges
Fräulein. Solche Geſichter wären mir unbedingt aufgefallen.

Aber wollen die Herrſchaften nicht lieber im Foyer prome-
e Man ſieht und wird geſehen.“

Jm Foyer bewegte ſich eine vielhundertköpfige Menge
langſam von links nach rechts, dann rückwärts wieder im glei
chen. Tenipo. Einige Freunde friſcher Luft waren auf den
breiten Balkon hin ausgetreten. Die alten Prächts ſchloſſen
ſich dieſen an, auch das junge Volk trat einen Moment heraus.

„Wer iſt der ſteinerne Gaſt dort inmitten des Platzes hoch
zu Roß, der uns recht ungalant den Rücken kehrt?“ Hilde ſah
Serkowitz fragend an.

„Sachſens vormaliger gelehrter Herrſcher, gnädiges Fräu-

König Konſtantin von Griechenland.

lein, König Anton, der urſprünglich für den geiſtlichen Stand
beſtimmt war und ſich beſonders gern mit Muſik und genealo-
giſchen Studien beſchäftigte.“

„Aha, deshalb hat ihn das Volk auch hoch zu Roß, als
Ritter ohne Furcht und Tadel, dargeſtellt. Es geht nichts über

geſchichtliche Treue. Aber heute inkereſſieren mich die Lebenden
viel mehr, als die in Erz gegoſſenen Toten. Wir wollen im
Foyer promenieren und die Dresdener Geſellſchaft ſtudieren.
Kommſt Du mit, Elenore?“

Elenore bejahte. Hans Joachim und der jüngſte Pracht
on ſich ebenfalls an.

„Geht nur, Kinder. Uns alten Leuten tut die friſche Luft
gut, nicht wahr, Pracht? Wir finden uns ſchon wieder hinauf.“
Frau Pracht ſah ihren Mann bedeutungsvoll an, ſo daß dieſer
ihren Wunſch verſtehen mußte. Dann lächelte ſie den Mädchen
freundlich zu. Jn ihrem Jnnern war es nicht ganz ſo ruhig.
Sie hatte das Auftreten des eleganten, hübſchen jungen Offi
ziers, der auch in dem knapp ſitzenden Zivilanzug von tadel
loſer Figur war, nicht gern geſehen, zumal er ſein Intereſſe für
Elenore recht deutlich zu erkennen gab. Sie wollte keinen
Nebenbuhler ihres Lieblings. Die Mädchen ſind oft unbe
rechenbar! Hans Joachim war ſeit einigen Monaten noch
ſtiller als früher; Herr von Serkowitz ſchien ein gewandter,
kluger Plauderer zu ſein, der ein Mädchen wie Elenore wohl
feſſeln konnte.

War es ſo undenkbar, daß er die ſchöne Nichte wirklich feſ
ſelte? Frau Pracht zog es daher vor, mit ihrem Manne auf
dem Balkon zu bleiben, damit dieſer, ahnungslos und un
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ſchuldsvoll wie alle Männer bei gleicher Gelegenheit, nicht etwa
Herrn von Serkowitz aufforderte, mit ihnen im Leipziger
Garten zu ſpeiſen. Es war zwar recht kühl draußen, ſie hatte
weder Kragen noch Tuch, aber lieber ſetzte ſie ſich der Gefahr
eines Schnüpfens aus, als die ihr größer erſcheinende Gefahr
in den Kauf zu nehmen.

Serkowitz verſuchte gewandt, an Elenores Seite zu kom
men, doch die beiden Prachts hatten ihre Arme unter die der
Kuſine geſchoben. Hans Jogchim hatte es unbewußt getan,
der jüngere wollte ſich mit ſeiner bildſchönen Kuſine zeigen.
Elenore erregte Aufſehen, und mancher bewundernde Blick
r ihr. Hans Willibald hatte einige Schulkameraden im
Theater entdeckt, die ſollten ihn Arm in Arm mit dem ſchönen
Mädchen ſehen. So mußte Serkowitz ſich der jüngeren Schweſter
widmen; dafür hatte er die Freude, die edle Kopfform und die
reinen Linien des Nackens bei Elenore bewundern zu können.
Während Elenore und Hans Joachim über die Muſik ſprachen,
wandte Hilde ſich an den jungen Offizier „Machen Sie mich
ein wenig mit der Geſellſchaft bekannt, Herr von Serkowitz.
Wenn ich im Theater bin, treibe ich gern Mediſance. Er
ſchrecken Sie nicht, nur in mäßigen Doſen und ohne wirkliche
Bosheit.“

„Davon war ich von vornherein überzeugt, gnädiges
Fräulein. Ich verſtehe mich ein wenig auf die Augenſprache,
nein, nicht die der feurigen Spanierinnen!
daß Sie nicht

Des Periſtop der Unterſeebote. Nach engliſcher Darſtellung

Das Periſkop iſt das ſogen. Sehrohr, mit dem der Führer des
Unterſeebootes bei der Fahrt unter Waſſer die Oberfläche des
Waſſers e und das Vorhandenſein feindlicher Seife

ſern kann.
nün ſagen Sie mir Wer iſt die große, elegante Dame in dem
ſchwarzen Paillettenkleid. Eine auffallende Erſcheinung.

„Sie iſt die Gattin von Lord Cromer, eine Zierde unſerer
Fremdenkolonie. Ebenſo klug als ſchön.

„Das will bei einer Frau viel ſagen. Sie ſehen mich er
ſtaunt an? Jch bin ehrlich und gerecht, Herr von Serkowitz.
Und jene Dame in dem weißen Erépekleid mit den Wolken
von Chiffon Auch eine bemerkenswerte Erſcheinung.“

Daher weiß ich,

Dank liment, un
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Miß Hudſon, die Gattin eines ſteinreichen Amerikaners,
der ſich vor einiger Zeit in Dresden niedergelaſſen hat. Jene
zierliche, bildhübſche Brünette mit den lebhaften Bewegungen
iſt eine Südamerikanerin, Witwe, Beſitzerin einiger Dutzend
großer Plantagen. Der intereſſante Herr hinter ihr iſt ein
reicher, ungariſcher Edelmann.“

„Sehen Sie den langen Laban dort, Herr von Serkowitz,
Verzeihung für die etwas burſchikoſe Bezeichnung mit

dem weltſchmerzlichen Ausdruck in dem hübſchen Kindergeſicht?
Die Augen dagegen ſind die eines Lebegreiſes. Er geht wie ein
König inmitten ſeines jungen weiblichen Hofſtaates.“

„Miſter Campbell. Erbt dereinſt außer achtzig Millionen
den Baronettitel des Vaters. Vorzüglicher Tennisſpieler, aus
gezeichneter Reiter!“

„Sonſtige Verdienſte?“
„Er war vorſichtig in der Wahl ſeiner Eltern, gibt den

Ton in der Kravattenmode an und trägt ein Monokel.“
„Sie können recht boshaft ſein, Herr von Serkowitz. Aber

ſagen Sie mir: beſteht denn die Dresdener „Geſellſchaft“ nur
aus Fremden? Alles, was ein wenig aus dem Rahmen des
Alltäglichen herausfällt, ſcheint „Fremdenkolonie“ zu ſein.“

„Selbſt auf die Gefahr hin, in allerhöchſte Ungnade zu
fallen Ich kann's nicht ändern; wie Sie geſagt haben, ſo iſt
28s! Die Dresdener Geſellſchaft geht nur ins Theater, wenn
etwas ganz Außergewöhnliches los iſt, etwa ein Marsbewohner
ſingt oder ein Feuerländer eine neue Oper dirigiert.“

„Sie verſtehen gut zu ſpotten,“ ſagte Hilde, gerade als
das Signal ertönte. „Schade!“ fügte ſie bedauernd hinzu.

„Jch plauderte auch viel lieber mit Jh

r v hrarnv v r r ihr Sebei. „Sage, Hans Joachim, darf ich die Herrſchaften nach dem

chi

Theater nicht wiederſehen? Sie ſoupieren doch gewiß noch in
irgend einem beſſeren Lokal Darf ich nicht mein Butterbrot
in demſelben Reſtaurant verzehren?“

„Wir ſind im Leipziger Garten, Serkowitz. Wenn es Dir
Spaß macht komme doch hin. Meine alten Herrſchaften wird
es gewiß freuen, für die übernehme ich Garantie, und Kuſin
chens können ſich ja ſelbſt äußern.“

„Es wird uns ſehr angenehm ſein, Herr von Serkowitz.“
Elenore nickte dem Kameraden des Vetters freundlich zu.

Hilde hielt dem Bittenden die Hand hin und ſchüktelte ſie
kräftig: „Kommen Sie nur, Sie Spottvogel, und bringen Sie
n eine beſſere Meinung von Jhrer Dresdener Geſellſchaft
ei l

9

Pracht hatte telephoniſch einen Tiſch reſervieren und ein
gutes Souper beſtellen laſſen. Für Herrn von Serkowitz, der
ſich zum unangenehmen Erſtaunen Frau Prachts pünktlich ein
ſtellte, wurde noch ein Kuvert eingeſchoben. Der Zufall war
ihm günſtig. Serkowitz fand zwiſchen den beiden jungen Da
men Platz. Links von Elenore ſaß Hans Joachim. Jhnen ge
genüber hatten ſich die beiden alten Prachts mit Hans Willi
bald niedergelaſſen, die Eckplätze blieben frei.

Zu Hildes größtem Aerger wandte ſich Serkowitz mehr
an die ältere Schweſter, trotzdem er eigentlich ihr Tiſchherr
war. Hans Joachim ſaß recht ſchweigſam vor ſeinem Teller,
ohne Serkowitz wäre das mit ſo hochgeſpannten Erwartungen
begrüßte Souper im Leipziger Garten wahrſcheinlich lang
weilig geworden, denn auch Elenore antwortete nur verträumt
auf alle Fragen. Während Herr und Frau Praächt ſich über die
Wahl des Weines beſprachen, wandte Serkowitz ſich lebhaft an
Elenore: „Wie hat Jhnen unſer neuer Stern gefallen, gnädiges
Fräulein? Doch ein vielverſprechendes Talent!“

„Jch glaube, Herr von Serkowitz. Mir ſtockte förmlich der
Atem, als der Schwanenritter erſchien und mit ſeiner wunder
vollen Stimme Nun ſei bedankt mein lieber Schwan ſang.“

„Mir ging es gerade ſo, Elenore,“ ſagte Hilde lebhaft.
„Sie haben recht, meine Damen, aber dieſen Stern meine

ich nicht. Jch dachte an unſeren neuen weiblichen Star, Fräu
lein Steinau.“

„Fräulein Steinau?“ Elenore ſagte es ganz verträumt.
„Sie hat mir außerordentlich gefallen. Wundervolle Stimme,
ſchöne Erſcheinung, edles, vornehmes Spiel. Sie vereinigt
alle Vorzüge auf ſich. Nur eines iſt mir an ihr aufgefallen.“

„Was?“ fragte Hans Joachim haſtig, daß Serkowitz ihn
gang erſtaunt anſah.

„Aufgefallen iſt wohl nicht der rechte Ausdruck. Bei der
großen Befragungsſzene im Brautgemach ſpielte Fräulein
Steinau ſchlecht, man fühlte förmlich, daß ihr die Elſa in dieſem
Moment nicht lag. Sie ſpielte ſo, als ſei ihr die quälertſche

en, als daß ich den

ſeb aft

Neugier des jungen Weibes perſönlich unangenehm. Die
Künſtlerin vermochte nicht zu überzeugen, daß ſie ſogar ihr
Herzblut daran ſetzen würde, um Auskunft auf ihre Frage
nach des Gatten Herkunft zu erhalten. Trotzdem das nicht im
Sinne der Rolle iſt, hat es mir doch gerade gefallen. Jch fühle
daraus, daß die anſcheinend doch recht junge Künſtlerin auch

n midenn zu unſeren Geſellſchaftskreiſen gehören ſie nicht.“
„Fräulein Steinau aber doch, gnädige Frau. Die Dame

verkehrt hier tatſächlich in der beſten Geſellſchaft.
„Nun ja, man ladet ſie zu Diners und dergleichen ein, um

ſie ſingen zu hören. Jm gaſtfreundlichen Hauſe meiner Eltern
verkehrten auch Sänger und Sängerinnen, aber ſie wurden
nur des Singens wegen eingeladen

„Bei Fräulein Steinau iſt das nicht der Fall. Die Dame
verkehrt vollſtändig gleichberechtigt in unſern beſten Familien
Sie ſingt ſelten, oder eigentlich nie, wenn ſie eingeladen iſt.

Man iſt froh, wenn das geiſtvolle, kluge Mädchen nur kommt.
Bei Niddas und Fernaus, zwei unſerer exkluſivſten Adelsfa
milien, iſt Fräulein Steinau wie zu Hauſe. Uebrigens iſt
Steinau nur ein angenommener Name, die Dame entſtammt
ſelbſt einem alten Adelsgeſchlecht.“

„Das verſtehe ich nicht, Herr von Serkowitz. Meine An
ſchauungen ſind alſo wohl veraltet. Jch kann ſie aber nicht
mehr ummodeln. Für mich würde Fräulein Steinau, wenn ſie
auch aus adligem Hauſe ſtammt, doch immer die Bühnenkünſt
lerin ſein und bleiben, der ich mein Haus höchſtens zum Singen
öffnen würde. Selbſtverſtändlich gegen angemeſſenes Honorar.
Daß ſie von Adel iſt, ändert daran nichts, denn für mich iſt der
Adel nur noch adlig, wenn er mit einem ſtandesgemäßen Auf
treten und adliger Geſinnung verbunden iſt. Jch kann nicht
glauben, daß beides bei einer Bühnenkünſtlerin vorhanden
ſein ſoll.“

„Mama, Du
„Laß nur, Hans Joachim. Es ſcheint Dir wohl hart, was

ich ſage, aber Du weißt beſſer, als Herr von Serkowitz, wie ich
für die Angehörigen der Bretter, die angeblich die Welt be
deuten ſollen, empfinde. Dieſe Empfindung iſt älter, wie Du,
Hans Joachim, und kann einem mir ganz gleichgültigen Fräu-
lein Steinau zuliebe nicht plötzlich und auf Kommando unge
wandelt werden.“

„Jch möchte noch eines anführen, gnädige Frau, was gegen
Jhre Theorie und für Fräulein Steinau, richtiger Fräulein
von Gerlach ſprechen dürfte: Die Künſtlerin wird von Herren
aus unſerer beſten Geſellſchaft umworben. Sie hat, was no
tariſch verbürgt iſt, erſt in allerjüngſter Zeit zwei Körbe aus
geteilk. Die Bewerber gehören unſeren älteſten Adelsgeſchlech-
tern an und ſind enorm reich.“

„Dann kann ich nur ſagen, daß die beiden Bewerber
meinem Gefühl nach es nicht wert ſind, dieſen älteſten Adels
geſchlechtern anzugehören. Jch bin durch meine Heirat zwar
ſelbſt bürgerlich geworden, aber ich fühle trotzdem noch adlig.
Das läßt ſich nicht ſo ohne weiteres ablegen. Jch meine, gerade
jetzt, wo der Adel ſo vielfachen Anfeindungen ausgeſetzt iſt,
ſollke er erſt recht zuſammen und ſeinen Schild rein halten.
Mit Bühnenkünſtlerinnen, und ſeien ſie auch noch ſo gefeiert,
hilft man unſerm Adel nicht auf die Beine.“

(Fortſetzung folgt.
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ſich in tiefem Nachdenken vor das Schreibpult.

vor ſeinem Tiſ

3000 Bubell
Skizze von Martin Proskauer.

Timojef Sudajeff, der Schreiber aus dem Proviantamt,
zog ſeinen Uniformrock zurecht, ſetzte die Mütze auf und ſagte
zu dem kleinen, dicken Getreidehändler, der ihn zur Tür be
gleitete: „Du weißt, Paſchka, Bruderherz, ich tu Dir gern
einen Gefallen; aber diesmal geht es nicht. Der neue Oberſt
iſt zu ſtreng, er nimmt wirklich nichts!“

Und faſſungslos fragte Pawel Semjonow, der Getreide
händler „Wirklich, er nimmt nichts, gar nichts?“

„Nichts,“ bekräftigte der Schreiber, „nicht einmal viel!“
und dabei ſchüttelte er den Kopf, um dem Freunde ſeine Anteil
nahme und zugleich die Zweckloſigkeit weiterer Unterhaltun
gen über dieſen Gegenſtand anzudeuten. Dann ging er
ſeiner Wege.

Pawel Semjonow ſchloß die Tür ſeines Kontors und ſetzte
Noch einmal

nahm er die Haferlieferungsvorſchrift, für die auch er ſein Ge
bot abgegeben hatte, in die Hand. Freilich, 30 000 Pud Hafer
waren keine Kleinigkeit. Der Glückliche, der den Auftrag von
der Jntendantur bekam, hatte für ein paar Jahre ausgeſorgt.
Aber wie ſollte man darauf rechnen, ſelbſt ſo glücklich zu
n wenn der maßgebende Herr, der neue Oberſt nichts
nahm?

Lange blieb der nd et de do Hntt ve
ſch ſitzen u tützte en Kopf in die Hände, bis

ſchluß faßte. Wenigſtens eine Probe wollte erichen Freund Timoſef, der Schreiber, hatte zwar abge
raten, aber vielleicht nahm der Oberſt doch!

Er ging an den Geldſchrank und öffnete ihn.
„Aber vorſichtig, Herzchen, vorſichtig,“ brummte er vor

ſich hin, „nimmt er, iſt es ſehr ſchön nimmt er nicht, muß
man vorſichtig ſeinl“

Dann zählte er aus dem Schrank dreißig glatte neue
Hundertrubelſcheine ab und tat das Geld in einen ſauberen
großen weißen Briefumſchlag mit dem Aufdruck der Firma:
„Pawel S. Semjonow, Getreide u. Kommiſſionen engros.“
Was „engros“ war, wußte Herr Pawel Semjonow allerdings
ſelbſt nicht, aber. der Drucker hatte es hinzugefügt, und es
nahm ſich ſehr gut aus.

Nun zog er den Pelz an, nahm den inhaltreichen Um
ſchlag in die Hand und ging geradenwegs die Straßen ent
lang zu dem großen grauen Gebäude, in der die Jntendantur
des Armeekorps untergebracht war.

Ein paar Rubelſtücke an die poſtenſtehenden Soldaten hal
fen nach, und bald ſtand er im Zimmer des Oberſt, der hinter
einem flachen großen Tiſch ſaß und eifrig ſchrieb. Pawel
Semjonow brachte ſein Anliegen vor.

„Wegen der Haferlieferung?“ ſagte der Oberſt gleich
mütig. „Da mußt Du eben Dein Angebot einreichen, wie alle
andern auch!“„Zu dienen, Euer Hochwohlgeboren,“ ſagte Semjonow;
das habe ich natürlich ſchon getan, wenn Euer Gnaden ge
ſtatten. Aber ich wollte Euer Gnaden ſelbſt auf meinen Hafer
aufmerkſam machen. So einen Hafer haben Euer Gnaden
noch nicht geſehen!“

„Na ja, und was ſoll's?“ fragte der Oberſt ungeduldig.
„Wenn Euer Hochwohlgeboren die Güte hätten, ſich zu

überzeugen,“ ſagte der dicke Getreidehändler und drehte den
weißen Briefumſchlag in den Händen, „mein Hafer iſt.

„Das gibt's nicht, Dummkopf,“ unterbrach ihn der Oberſt,
„der beſte Häfer wird gewählt, und damit Schluß!“

„Ergebenſten Dank, Euer Gnaden,“ dienerte Semjonow;„dann bin ich ſchon beruhigt, denn mein Hafer iſt beſtimmt

der beſte!“
Er legte den Brief auf das Pult, nahm ſeine Pelzmütze,

während der Oberſt ſchon längſt weiterſchrieb, und ſtolperte
zur Tür hinaus. Dann lief er die Treppe hinunter auf die
Straße und rannte aus Leibeskräften weiter, bis er im nächſten
Polizeibüro verſchwand.

Als die Uhr zwölf ſchlug, hörte der Oberſt mit ſeiner
Arbeit auf und erhob ſich. Da fiel ſein Blick auf einen großen
Brief, der einſam, wie vergeſſen, auf der Tiſchkante lag. Er
griff danach, riß ihn auf und fand darin 3000 Rubel in Papier
geld. Erſtaunt drehte er das Bündel Scheine in ſeinen Hän
den, da ſah er den Firmenaufdruck: „Pawel S. Semjonow, Ge
treide u. Kommiſſionen engros.“

Der Oberſt warf das Geld auf den Tiſch: „Na warte, Du
verdammter Kerl,“ knurrte er, „das alſo verſchaffte mir die
Ehre dieſe Frechheit werde ich Dir eintränken!“

mit dem Geld und ſagte freundlich:

(Nachdruck verboten.
Er ging an das Telephon und rief den Vorſitzenden des
Kriegsgerichts an. Und da ſeit Kriegsbeginn das Standrecht
in der Stadt erklärt war, ging das Verhängnis einen ſchnellen
Weg. Eine Stunde ſpäter ſaß der Kaufmann Semjonow
ſchon in der Zelle des Militärgefängniſſes; und wiederum zwei
Stunden ſpäter trat er, von Gendarmen geführt, in den klei
nen Gerichtsſaal, wo auf erhöhten Sitzen die Kriegsgerichts-
räte mit finſteren Mienen ſaßen. Zur Seite ſtand der Oberſt
aus der Jntendantur.

Auf die Rede des Anklägers hin, die den Getreidehändler,
Kaufmann 2. Gilde Pawel Semjonow der verſuchten Be
ſtechung beſchuldigte, machte der Angeklagte ein harmlos er
ſtauntes, ja gekränktes Geſicht.„Jch, Euer Exzellenz,“ ſagte er entrüſtet, „ich hatte einen

Offizier, einen Beamten unſeres Zaren den Gott ſchützen
möge beſtechen wollen? Niemals!“

Der Militärrichter fuhr ihn an: „Angeklagter, wollen Sie
etwa leugnen, daß Sie die Abſicht hatten, den Herrn Oberſt
hier zu beſtechen?“

Semjonow machte in unendlichem Erſtaunen den Mund
weit auf: „Jch ich,“ ſtotterte er, „ich ſchwöre bei allen Hei
ligen, nie hätte ich das gewagt!“

Der Richter wandte ſich an den Oberſt: „Herr Oberſt,
e haben und dem Angeklagten ſelbſt den ee e gen, d an ethſehte s es Leugr e

nichts hilftl“
Der Oberſt zog einen weißen Brief aus der Taſche, dem

er langſam ein Bündel Rubelſcheine entnahm. Pawel Sem
jonow ſtieß einen Freudenſchrei aus: „Gott ſei gelobt, Euer
Gnaden, das iſt ja mein Geld, mein geliebtes Geld! Euer
Hochtwohlgeboren ſelber haben geruht, mein Geld zu finden!“

„Ja,“ ſagte der Oberſt, „Du frecher Kerl, auf meinem
Schreibtiſch!“

Semjonow ſchlug ſich mit der Hand vor den Kopf, daß
es knallte: „Jch Eſel, ich alter Narr,“ ſchrie er, „überall habe
ich das Geld geſucht, jedes Eckchen in meinem Hauſe habe ich
umgekehrt nach meinen verſchwundenen dreitauſend Rubeln,
zur Polizei bin ich gelaufen, und dabei habe ich es bei Euer
Gnaden vergeſſen!“

Die Richter ſahen ſich unſicher und erſtaunt an.
„Angeklagter, iſt das wahr fragte der Vorſitzende.
„So wahr mir Gott helfe und ich ein rechtgläubiger Ruſſe

bin,“ antwortete Pawel S. Semjonow feierlich und ſchlug
das Kreuz.

Der Vorſitzende erhob ſich.
„Sie wollen der Polizei den Verluſt gemeldet haben?

Wo denn„Jn meinem Bezirk, Euer Exzellenz“ ſagte der Getreide
händler, „auf das Amt in der Prokußnaſa bin ich wie ein Ver
rückter gelaufen und hab' den Verluſt angezeigt ſo wahr ich
rechtgläubig bin!“Der Richter winkte einem der Gendarmen, der zur Tür
ging und bald mit dem Beſcheid wiederkam, der Herr Polizei
kommiſſar ließe ſagen, daß heute früh der Kaufmann Sem-
jonow erſchienen ſei und das Verſchwinden von 3000 Rubel
Papiergeld in einem weißen Brief ordnungsgemäß zu Pro
tokoll gegeben habe.

Die Richter ſteckten die Köpfe zuſammen, dann erklärte
der Vorſitzende den Angeklagten für freigeſprochen.

Zu dem Oberſt gewendet ſagte er: „Darf ich um das Geld
bitten, Herr Oberſt, damit ich es dem Kaufmann Semjondow
hier aushändigen kann?“

Der Oberſt überreichte den Umſchlag dem Vorſitzenden, der

ein Protokoll diktierte und Pawel Semjonow zum Unter
ſchreiben an den Tiſch rief, Dann gab er ihm den Umſchlag

„Herr Kaufmann Sem
jonow, Sie können gehen!“
Und Pawel S. Semjonow ging unter tiefen Verbeugun

gen zur Tür, die krachend hinter ihm ins Schloß fiel.
Auf der Straße blieb der Getreidehändler ſtehen, nahm

die Pelzmütze ab und kratzte ſich den Kopf: „Da habe ich mich
gut aus der Schlinge gezogen,“ dachte er zufrieden, „und ſogar
mein ſchönes Geld habe ich gerettet!“

Mit ſtillem Schmunzeln ſuchte er in den Taſchen desPelzrock, bis er in der Jnnentaſche den Brief fand. Er
zog ihn heraus und ließ, halb unbewußt zählend, die Hun
dertrubelſcheine durch die Finger gleiten. Plötzlich blieb er
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ſtehen, riß die Augen auf, ſtierte auf den Weg, den er gekom-
men war, und dann auf die Fenſter des Gerichtsgebäudes,
hinter denen er eben noch geſtanden hatte. Wieder und wieder
zählte er das Geld in ſeinen Händen, ſchüttelte den Kopf und

I

ſah ſich um. Dann durchwühlte er die Taſchen aber alles
Zählen und Suchen half nichts. Denn ſtatt der dreitauſend
Rubel, die er heute früh aus dem Geldſchrank genommen hatte,
hielt er nur noch zehn Hundertrubelſcheine in der Hand!

e

Gceſcheitert.
(Fortſetzung.)

„Egon hat kein Verſtändnis für meine Kleinigkeiten,“
meinte ſie, als Fedor ihr ein Kompliment machte. „Komm
nur nicht zu ſeiner Schwadron! Er ſoll im Dienſt eklig ſein.
Der kleine Pleßburg hat mir's verraten Ich habe ihn ſehr
gern. Ganz Dienſt iſt Egon. Anfangs bin ich ganz eiferſüch
tig auf ſeine Schwadron geweſen. Und dabei tut es ihm gar
nicht gut. Er ſoll ſich doch ſchonen.“

„Nicht ausgeſchloſſen. Uebrigens iſt die Freude auf meiner
Seite. Der Abſchied von Goldap iſt mir ziemlich leicht gefallen.
Hier iſt man doch endlich mal wieder unter Menſchen!“

Hilda lachte immer noch.
„Jedenfalls iſt es rieſig nett. Und wir ſahen Dich ja nie

wieder ſeit unſerer Hochzeit in Falkitten. Wir haben eine
herrliche Hochzeitsreiſe gemacht Venedig Rom! Es war
himmliſch. Egon hätte am liebſten ſeinen Dienſt quittiert, ſo
ſehr gefiel es uns Jhre Worte r rudelten ſich ordentlich

Leben, Heiterkeit, So
ne dem chöpen, ſet e er lau hin z

Vetter das nicht getan hat.
Euch hier zu treffen.“

„Jch habe ein Zimmer für Dich fertig machen laſſen, wir
hatten Dich aber erſt morgen erwärtet. Aber Du bleibſt doch
gleich hier, nicht wahr?“
„Du biſt ſehr gütig. Jch ahnte gar nicht, daß Jhr auf mich
di e gerechnet hattet. Vor der Hand wohne ich im „Blauen

r I

daß mein verehrter
Jch hätte ja ſonſt nicht das Glück,

„Siedelſt aber natürlich umgehend zu uns über,“ ſagte der
Rittmeiſter, „bis Du eine ſtandesgemäße Wohnung gefunden
haſt. Jch habe mich ſchon umgeſehen. Es kommen nur zwei in
Frage. Eine liegt ganz in unſerer Nähe

„Die nehme ich natürlich!“„Nee, das geht nicht. Das iſt die wentget empfehlen

werte. Die andere iſt moderner. Die wird Dir mehr gefallen,
wie ich Dich kenne. Freilich, n bißchen weit draußen. Die hat
ſich voriges Jahr der arme Felſen bauen laſſen. Richtiggehende
kleine Villa. Er iſt ja leider Gottes verrückt geworden gleich

in den Flitterwochen. Unheilbar. Die Frau iſt nach Berlin
gezogen. Sie vermietet jetzt das Haus.“

„Die Aermſte!“
„Wir können gleich mal hinfahren. Hilda ſoll ſotvieſo noch

an die Luſt. Wie denkſt Du, Mauſelchen
„Gewiß,“ ſagte Hilda. Du kannſt anſpannen laſſen.

Wir eſſen um ſechs, Fedor. Bis dahin ſind wir zurück. Die
Wohnung hier in der Nähe iſt wirklich nicht, wie Du ſie brauchſt

da hat Egon ausnahmsweiſe einmal recht
„Na, erlaube mal!“„Ausnahmsweiſe recht,“ wiederholte ſie lachend. „Es hat

ein Stabsarzt drin gehauſt. Es iſt eine gäng verwohnte Etage.
„Es ſcheint, daß ſich auch darin meine liebenswürdige

u um ein Unterkonimen für meine Wenigkeit gekümmert
at? 44

„Aber ſehr! Egon verſteht das viel weniger, als ich. Jch

ſagte ſofort, Fedor muß die Wohnung von Felſens mieten
„Ställ und alles iſt da,“ ergängzte der Gatte. „Der Haus

niann hat den Auftrag von Frau von Felſen, das Haus ſo.
ſchnell wie möglich zu vermieten.“

„Dann wollen wir uns mit dem Tee béeilen.
unſere Wohnung ſehen?“„Aber gern!“ Fedor Gotz von Reichekbenſen. ſtand auf.

Der Rittmeiſter klingelte. Er war einen Kopf kleiner als ſein
Vetter. Er hatte früher ſehr gut ausgeſehen. Jetzt war er
e Er müſſe ſich ſchonen, hatten ihm die Aerzte ge
ag

Hilda, geborene Gräfin DemminWolmirſtädt, führte den
Vetter ihres Mannes in die Nebenzimmer. Die beiden hatten

ſich erſt ein einziges Mal eben zu Hildas Hochzeit auf Schloß
Falkitten geſehen, und doch war es beiden, als wären ſie ſchon
längſt Vertraute. Sie ſcherzten wie zwei alte Kameraden, als
ſie die Zimmer durchſchritten, Hilda immer zwei Schritte vor

Willſt Du

Roman von Viktor Helling.

Solcher Ehrgeiz liegt mir

(Nachdruck verboten).

aus, alles erklarend, immer ſprühend von luſtigen Einfällen.
Es kam ihr gar nicht darauf an, ſich ſelbſt ſchlecht zu machen.

„Habe ich nicht damals einen fürchterlichen Geſchmack ent
wickelte fragte ſie. „So war ich damals als ich mit Egon die
Einkäufe machte.“

Fedor fand alles ſchön, blieb ſtehen und bewunderte. Hildäs
eigenes Zimmer war mit Nippes überladen. Aber es war kein
Trödel darunter, das ſah er ſofort. Das waren nicht die nüch
ternen und billigen Nippes, die man im Zimmer einer armen
Oberſtentochter fand. Es war ein kleines Muſeum; zwär etwas
reichlich bünt, aber nicht ohne Geſchmack.„Jhr ſolltet mal eine Pubſche Urlaubsreiſe unternehmen.

„Däs will er nicht. Er langweilt ſich ſchon auf dem üb
lichen Sommerurlaub. Keine drei Wochen hält er's ohne ſeine
geliebte Schwadron aus.

„Offen geſtanden ich bin da etwas anders
Sie ete die Teemaſchin

Du kannſt hier h ne Vetter.
ſelbſt.

„Und wie!“ ſetzte Hilda hinzu.
köſtlich!“

„Das hat ſchon Wilde geſagt.
nuß. Sie reizen an und laſſen dennoch unbefriedigt.“

„Deshalb hat Hilda neulich fünfzehn Zigaretten an einen

„Jch ſinde die Zigarette

Sie ſind der erleſenſte Ge

h geraucht. Es wäre mein Tod aber ſie hört ja
ni Man nahm den Tee. Hilda reichte dem Vetter ihres Gat
ten die halbgefüllte Taſſe. Er dankte ihr mit den Augen. Jhr
Blick ging ihm bereits in Herz und Blut. Es war ſchon im
Goldaper Kameradenkreiſe bekannt, daß er ſchnell Feuer zu
fangen pflegte. Er ſagte ſich ſtets bei ſolchen Gelegenheiten,
daß er das nun einmal ſo an ſich habe. Was konnte er dafür,
daß er ſo gefühlvoll war? Was ließ ſich Dagegen ſagen, daß
er einen ſo ausgeſprochenen Sinn für alle Schönheit auf dieſer
Erde hatte?

Er lehnte ſich behaglich in den Korbſtuhl und auf dem
weichen, ſeidenen Kiſſen zurück. Es war doch geradezu ein
Glück, daß er in dieſes Neſt Neuburg verſetzt worden war. So
ein ähigenehmes Neſt konnte man ſich gefallen laſſen.

Egon ſchob dem Vetter das Rauchgeug. hin und nahm in
einem gegenüberſtehenden höchlehnigen Armſeſſel Platz. Hilda
e an den glacterten Früchten. Auf einmal ſprang ſie
au „Männe ich höre den Wagen.
Jhr entſchuldigt.“ S

Die beiden Männer ſahen ihr nach, als ſie ins Nebengzim
mer flatterte.

„Wie ein Schinetterling,“ dachte Fedor, dem zarttveißen
Spitzen gewoge nachblickend

„Wild? Was?“ meinte der Rittmeiſter. Er fuhr ſich mit
ſeinem Taſchentuch über die Stirn, und ohne eine Antwort zu
erwarten, fuhr er fort. „Man iſt eben ein vielgeplagter Menſch.
Und nun gar erſt der Dienſt.“ Er zog ſein Taſchenbuch hervor,
das ihn in grünem Ledereinband auf allen Wegen unzertrenn
lich zu begleiten pflegte, und notierte ſich ein pagr Worte.

„Du mußt mich ein paar Momente entſchuldigen, Feddy
aber ich hätte hier beinahe etwas Wichtiges vergeſſen, was

ich unbedingt noch mit meinem Wachtmeiſter beſprechen muß.
Du glaubſt gar nicht, wie voll ich den Kopf habe die Muſte
rung ſteht vor der Tür. Jch habe den ganzen Vormittag Auf

Jch bin ſofort fertig.

ſtellungen gehabt.“
„Das heißt, Du haſt ſie ſelbſt angeſetzt
„Gewiß. Einer muß es doch machen.
Jch daächte, Du hätteſt einen zuverläſſigen Hammerunter

offizier. Andere Eskadronchefs, wie zum Beiſpiel
„Menſchenskind, zuverläſſig! Heutzutage iſt auf keinen

Menſchen mehr Verlaß. Wenn man nicht ſelber anfaßt, wo
man nicht bei is da ſollſt Du mal erleben, wie das drunter
und drüber geht.“
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unentbehrlich in der Schwadron!

e s

Fedor ſah ſeinen Vetter von der Seite an und ſchnippte
die Zigarrenaſche ab. Dieſer Rittmeiſter ſchien ja wirklich ein
blindwütiger Kommißmann geworden zu ſein. Hielt ſich für

entbe Welche Einbildung! Er ſahnoch Hilda vor ſich, wie ſie eben hinausgeeilt war. Der Ge
danke kam ihm, daß dieſe überſprudelnd luſtige Frau eigentlich
doch gar nicht zu dem Velter Egon paßte.

Egon war nie eine beſonders ausgeprägte Perſönlichkeit
geweſen. Höher organiſiert war ſein Geiſtesleben nicht. Fedor
wunderte ſich plötzlich im ſtillen, daß Hilda gerade dieſen kühlen,
letdenſchaftsloſen Vetter zum Manne genommen hatte.

„Wie alt iſt Deine Frau eigentliche fragte er.
Der Rittmeiſter klappte ſein Notizbuch zu.

Zweiundzwanzig. Ja, ja, mein Junge, die Zeit vergeht.
Als ich um Hilda anhielt, war ſie kaum achtzehn.“

Der Diener meldete, daß der Wagen vorgefahren ſei.

3.
Oberleutnant Bernhard Müllers hatte ſich am Nachmittag

auf den Weg nach der Wohnung des Regimentsadjutanten ge
macht. Der Adjutant, Leutnant Freiherr von Brandenburg,
wär aber nicht zu ſprechen geweſen. So wär Müllers, der
noch immer Zipil trüg, auf die Wohnungsſuche gegangen.
Herr Goldammer hatte ihm die freien Wohnungen genannt.

Auf gut Glück machte Müllers ſich auf den Weg. Das
Wetter hatte ſich aufgeheitert, vom Wind waren auch die

Straßen trocken geworden, und jetzt, in der Nachmjttagsſonne,
h e wie Müllers fand gar nicht ſo übel Am

Ein Schild wies Mietsluſtige an den Hausverwalter.
Dieſe Villa gefiel Müllers auf den erſten Blick, und als

ihn der Hausmann nun herumführte, als er die hübſchen, hellen
Räume und ſchließlich den modern eingerichteten Stall in
Augenſchein nahm, ſtand es bei ihm feſt, daß er dieſe und keine
andere Wohnung mieten würde. Das einzige Bedenken, das
er hatte, war die Sorge, daß man ihm im Regiment den Luxus
würde vorwerfen können, daß er als Junggeſelle ſich eine der
artige Wohnung hielt. Sicherlich gab es in dem neuen Regi
ment viele, die ſich einen derartigen Luxus nicht leiſten konnten,
und es war ihm peinlich, wenn er in den Verdacht kommen
ſollte, daß er „aufhaue“.
Der Hausmann erbot ſich, ſogleich an die Beſitzerin in
Berlin zu telephonieren. Und eine halbe Stunde ſpäter war
der Mietkontrakt geſchloſſen. e
Als Bernhard Müllers den Rückweg antrat, ſah er in

einem Kupee ſeinen Reiſebegleiter Gotz von Reichenhauſen,
einen Herrn in Uniform auf dem Rückſitz und eine Dame an
ſeiner Seite. Es war gut, daß er nicht ahnte, was die Herr
ſchaften in dieſe Gegend führte, und daß er nicht hörte, was
gleich darauf Reichenhauſen ſagte.
„Vermietet? Ausgeſchloſſen!“ rief er dem Hausmann zu.Ich denke, Hilda, über dieſes Haus verfügt eingig und allein

Deine Freundin Aſta Felſen.“
„Gewiß. Hier muß ein Irrtum vorliegen. Sie können

dieſe Wohnung nicht ſo mir nichts Dir nichts an einen fremden
Menſchen vermieten.“
Der Hausverwalter zuckte die Achſeln. „Tut mir leid.
et ne hat bereits Herr Oberleutnant Müllers ge
tetet n

Ich werde ſofort an Aſta telegraphieren. Du haſt doch
die Adreſſe, Egon. Wir dulden das unter keinen Umſtänden,
daß uns dieſer landfremde Menſch die Wohnung wegſchnappt.“

„Gnädige Frau,“ ſagte der Hausmann beſtimmt, „daß
Sie telegraphieren, dürfte wenig Ausſicht auf Erfolg haben
ich habe bereits mit der Frau Baronin in Berlin telephoniſch
geſprochen und ebenſo der Herr Oberleutnant.“

„Aber das iſt ja unerhört!“
Der Hausmann kehrte den Dreien den Rücken.„Komm!“ ſagte der Rittmeiſter und nahm Hildas Arm.

„Zu machen iſt hier wirklich nichts. Müllers hat die Wohnung
gemietet und damit baſta. Uebrigens iſt ſie ja auch recht teuer,
Du ſparſt eine ganze Stange Gold, Fedor, wenn Du nun zu der
anderen Wohnung greifſt.“ S

„Sparen? An der Wohnung? Erlaube, daß ich wider
ſpreche er war der Kuſine beim Einſteigen behilflich
„nee, Egon, an der Wohnung, die doch ſozuſagen 's halbe Leben
is, da ſoll der Menſch nicht ſparen.“

„Könnte immerhin nichts ſchaden unter uns geſagt.“
Der Rittmeiſter blinzelte den jüngeren Vetter von der Seite

„Hildae

ipp g g dieeine weiße Villa, die ihm der Hotelier empfohlen hatte. „von
Felſen ſtand auf dem Meſſingſchild. Aber die Villa war leer.

an. Fedor wußte, was der andere damit ſagen wollte und biß
ſich auf die Lippen. t

Das fehlte gerade noch, daß der Vetter ihn ſchulmeiſterte.
Und noch dazu in Gegenwart von Hilda! Derartige Anſpie-
lungen würde er ſich energiſch ein für allemal verbitten. Daß
er Schulden gehabt hatte, war richtig. Daß ſie leidlich hoch ge
weſen waren, dito. Aber ſie waren ja längſt ſo gut wie bezahlt,
und der ehrenwerte Vetter Egon war an der Rangierung völlig
unbeteiligt.

Hilda merkte die Verſtimmung ſofort. Sie lenkte das Ge-
ſpräch auf „dieſen Müllers“.

„Bombiſt iſt der junge Mann alſo, der ſich hier herein
drängt?“

„Hereindrängt iſt nicht das richtige Wort,“ ſagte der
Gatte. „Der Mann iſt außerordentlich gut qualifiziert.“

„Ja, ja doch aber doch eben Müllers!“
„Ja, das iſt nun einmal ſo. Jch habe es Fedor ſchon ge

ſagt, es paßt mir auch nicht, daß unſer Oberſt alle möglichen
Herrſchaften annimmt, aber wenn ſie nun einmal da ſind, da
ſind ſie eben Regiment, da ſind ſie die unſeren. Das iſt meine
Anſicht.“

„Die unſeren? Das ſagſt Du, der Standesſtolze?“
Egon drehte an ſeinem Bärtchen. „Verſteh' mich doch recht,

Mauſelchen
Aber ſie wollte ihn gar nicht verſtehen. „Das liegt alles

an dieſem furchtbaren Oberſt Dürr,“ ſagte ſie zu dem Vetter
ihres Mannes gewendet. „Der hat überhaupt kein Verſtändnis

ix den Adel, der i
Der Mann ſtammt natürlich aus Lyck und ge den Komm
durchs Feuer. Laß Dich beileibe nicht mal in Zivil von ihm
erwiſchen. Dieſes Kleidungsſtück kennt er überhaupt nicht.

„Mauſelchen!“ drohte der Rittmeiſter. „Du übertreibſt
wieder!“

„Ganz und gar nicht. Ich ſage doch, was Ihr alle ſagt.
Ich verſichere Dir, Fedor, dieſer Oberſt Dürr iſt ſchon ſoup
conneux, wenn nur vom „Bürgerlichen Geſetzbuch“ die Rede iſt,
und ſeine Familie kann es um Himmelswillen nicht vertragen,
wenn das Geſprächthema etwa auf „alte Familien“ kommt.“

„Familie hat er alſo auch?“ fragte Fedor.
„Freilich. Zwei Töchter. Jrene und Pauline heißen die

Glückſeltgen. Sie meſſen beide eins achtzig. Für tanzfähige
Damen eine reſpektable Länge.“

„Dort kommt ja Charlie Brandenberg das trifft ſich
gutt“ rief Frau Hilda aus. e„Richtig!“ Der Rittmeiſter ließ halten.

Brandenberg kam ſofort heran und küßte Hilda die Hand.
„Erlauben Sie, lieber Charlie, daß ich Jhnen meinen

Vetter vorſtelle? Unſer leichtbeſchwingter Adjutant!“
„Außerordentlich erfreut!“ Die beiden Herren ſchüttelten

ſich die Hand. „Sie ſind uns herzlich willkommen, wir hatten
Sie gar nicht ſo ſchnell erwartet. Ste nehmen wohl noch Ux
ſaub„Jch habe eigentlich die Abſicht, gleich ganz der Jhrige zu
ſein. Mein Schneider hat in fabelhafter Geſchwindigkeit die
neuen Uniformen hergeſtellt. Sie ſehen mich bereits morgen
früh bei meiner Meldung

„Wird uns eine Ehre ſein. Notabene gleichzeitig mit
Jhnen iſt ein Artilleriſt in Neuburg gelandet. Der junge
Mann hat mich ſoeben aus dem tiefſten Nachmittagsſchlaf auf
ſtören wollen. Der Herr heißt

„Müllers!“
Aus einem Munde riefen es Hilda und Fedor. Jetzt lach

ten alle vier, ſogar der Rittmeiſter ſtimmte mit ein. Herr von
Brandenberg bekam ausführlich die Geſchichte mit dem Pech der
neuen Wohnung zu hören. Hildas Worte überſprudelten ſich
förmlich. Sie flocht ungenierk Ausdrücke der Empörung über

dieſe „Findigkeit“ des „gewiſſen Herrn Müllers“ ein. Braun
denberg zuckte die Achſeln. Er war mehr beluſtigt von dieſer
Angelegenheit. Vielleicht ließe ſich auf gütlichem Wege, meinte
er, etwas ausrichten. Man könne ja den Verſuch machen, Herrn
Müllers

Aber dagegen proteſtierten die beiden Vettern Reichen
hauſen. „Gänglich ausgeſchloſſen,“ ſagte der Rittmeiſter

„Und bitten und betteln nun gleich gar nicht! Jch werfe
mich Gott ſei Dank nicht weg,“ erklärte der Oberleutnant. Jm
ſtillen hatte er ſich ſchon mit der Angelegenheit abgefunden.
Erſtens war er von Goldap her gar nicht mit einer Wohnung
verwöhnt und zweitens die andere Wohnung, die in Frage
kam, lag in unmittelbarer Nähe der Villa des Rittmarshauſener
Vetters. Sein Blick ſtreifte unwillkürlich das Geſichtchen ſeiner

ſchönen Kuſine. Fortſetzung folgt.

hme, wenn es nach ihm ginge, Krethi und
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Wie ſind alte gute, Spitzen auszubeſſern? Wenn ſich ein mög
lichſt unſichtbar ausgeführtes Stopfen nicht mehr erfolgreich durch
führen läßt, plättet man unter die ſchadhaften, zuvor mit gelöſter
weißer Gelatine befeuchteten Stellen Tüllſtückchen in der Art und
Farbe des Spitzenuntergrundes.

Generalleutnant Koſch,

der nach der „Winterſchlacht in Maſuren
den Orden Pour le meérite erhielt.

Teppiche, in denen die Motten mit ihrer Brut ſcheinbar ungus
rottbar wohnen, ſind doch noch zu retten, wenn man ſie von links
mit recht heißem Waſſer, dem auf ein Liter zwei Löffel voll Salmiak
zugegeben ſind, abwäſcht und ebenfalls links mit heißem Eiſen
überplättet.

Heoffmannstropfen ſind nur wenige Wochen aufzubetvahren
e e Stopfen ſpäter zerſetzen ſie ſich und verlieren

re a

Deutſche Dampfdreſchmaſchine in Feindesland.
Die abgebildete Dreſchmaſchine gehört zu den zahlreichen von der Heeresleitung aus Deutſch

land bezogenen Maſchinen, um das Getreide in den beſetzten Gebieten nutzbar zu machen.

Die überſchwemmten engliſchen Schützengräben in Flandern. (Nach einer engliſchen Zeichnung.)
Die Kämpfe um den Yſerkanal ſind beſonders deswegen ſchwierig, weil in den Schützengräben oft das Waſſer bis an die Knöchel reicht.
Wir ſehen auf unſerem Bilde, wie in einem dieſer Schützengräben, in der ſogen. „naſſen Ecke“, die engliſchen Truppen bemüht ſind, durch
Auspumpen und Ausſchöpfen des Waſſers Herr zu werden. Aber hier iſt jede Mühe umſonſt, denn das Grundwaſſer dringt ſofort nach.

Druck und Verlag: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
Verlags Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerftr. 40.
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